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1. Fleiſchverſorgung.

ZTageschronik
Aus ſranzöſiſchen Quellen verlautet, daß man in

Paris die Zurückverlegung der franzöſiſchen Front er
wägt.

Der Kampf um die allgemeine Wehrpflicht in Eng
land ſoll in nächſter Woche zum Austrag kommen.

Die Ruſſen haben an der beſſarabiſchen Grenze und
in Oſtgalizien von neuem heftige Angriffe eingeleitet.

Auch Italien macht neuerdings lebhaftere Anſtren
guugen gegen die Tiroler Grenze.

Der Vierverhand ſetzt Griechenland immer ſchär
fere Daumſchrauben an.

Rußland und England ſuchen Rumänien nach Kräf-
ten zu draugſalieren.

Die Expedition Townshend in Kut-el-Amara gilt
als verlorett.

Die auf den 18. d. M. angekündigte Verſchärfung der
engliſchen Blockade ſoll anf den Proteſt der Neutralen
hin anfgeſchoben ſein.

Wilſon und Reuter fuchen die Stimmung gegen
Deutſchland in Amerika nach Kräften zu ſchüren.
Tr nern

Der Punzer Fer Schamloſtgkeit,
Die Rede des deutſchen Reichskanzlers hat, mag

man über ſie vom deutſchen Standpunkt aus denken wie
immer, jedenfalls ein Gutes gehabt: Sie war nicht zu
ignorieren und auch nicht mit ein paar ſchnarrenden
Phraſen abzutun, denn ſie ſtellte poſitive Forderungen
auf, zu denen Stellung zu nehmen ſie den Gegner un-
widerſtehlich zwang, der heute vor aller Welt eindeutig
und unwiderleglich als Schürer und Führer des Welt-
kriegs gegen uns feſtſteht: England.

Gegen die wuchtigen Feſtſtellungen Herrn von Beth-
manns kamen ſachliche Argumente nicht an. Das hatte
der engliſche Oberrabuliſt Asquith alsbald erkannt.
Es war ihm alſo unmöglich, auf die objektiven Ausfüh-
rungen und die reale Begründung der vom Reichskanz-
ler aufgeſtellten Kriegsziel-Forderungen mit ſachlichen
Gegengründen zu antworten. Er wählte für ſeine Ant-
wort die nationale Clownsſorm der Groteske, nur daß
er nicht auf das Zuerchfell, ſondern auf die pathetiſchen
Gewebsnerven ſeiner Landsleute und der galliſchen
Verbündeten dabei ſpekulierte. Denn nichts war natür-
licher, als daß Asquith die Gelegenheit zur Erwiderung
auf die Reichstagsrede des Kanzlers benutzte, die einmal
die Möglichkeit einer kritiſchen Sektion ſeiner Antwort
ausſchloß und andererſeits den durch Verdun aufs hef-
tigſte alterierten Nerven ſeiner franzöſiſchen Spießgeſel-
len die Mühe eigener Enkgegnung abnahm: nämlich die
Anweſenheit der franzöſiſchen Kammermitglieder in
London und das ihnen zu Ehren dort veranſtaltete Ban-
kett. Die Töne, die Asquith auf dieſem Verbrecherkon-
greß anſchlug, waren nicht mehr darauf berechnet, irgend-
einen neutralen Zweifler von dem Recht des Vierver-
bandes zu überzeugen. Nicht der geringſte Verſuch iſt
in ſeinen Worten zu finden, einen ſachlichen und logi-
ſchen Nachweis der Wahrhaftigkeit ſeiner Behauptungen
zu erbringen. Er ſtützt ſich auch auf keinerlei Tatſachen,
ſondern voperiert durchweg mit Unterſtellungen von be-
wußter Verlogenheit und mit Behauptungen, deren
Schamloſigkeit die unverkennbare Warenmarke „Gemacht
in England“ trägt.

Wenn er dem Kanzler unterſtellt, er habe „das
ſchreckliche Los Deutſchlands geſchildert“ und Deutſchkand
das Beſtreben zuſchiebt, „Europa unter Kriegsdrohun-
gen zu beherrſchen“, wenn er die „deutſchen Verbrechen
gegen Belgien“ erwähnt, ſo iſt er ſich ſowohl der eige-
nen Verlogenheit voll bewußt, wie auch des Umſtandes,
daß kein zurechnungsfähiger Neutraler, dem nicht eine
engliſch ausgehaltene. Preſſe die Urteilskraft verkleiſtert
hat, ſolchen vfſenbaren Unſinn glaubt. Wenn Asquith
aber ſeit Kriegsziel mit den Worten umſchreibt: „Wir
wollen als Ergebnis des Krieges die Anerkennung des

Sonntag, den 16. April 1916.

Prinzips, internationale Probkeme durch freie Unter-
handlungen und unter gleichen Bedingungen für die
freien Völker zu löſen, das nach dieſer Regelung nicht
länger durch den übermächtigen Einfluß
einer Regierung erſchwert ver gar unter-
drückt werden kann, einer Regierung, die ſich in den
Händen einer Militärkaſte beſindet“, ſo können
wir dies Programm mit der einzigen Änderung als un
ſer Kriegsziel akzeptieren, daß für die Worte „einer
Militärkaſte“ geſetzt wird „einer verbrecheriſchen
Ausbeuterkaſte“.

Wie hoch die Intelligenz ſeiner Klienten von
Asquith eingeſchätzt wird, iſt übrigens nicht minder in
tereſſant feſtzuſtellen. So heißt es in ſeinen Ausfüh-
rungen: „Jch ſagte im November 1914 u. a., daß wir
nicht das Schwertin, die Scheide ſtecken wer-
den, bevor die militäriſche Vorherrſchaft
Preußens vollſtändig vernichtet ſei. Der
deutſche Reichskanzler begann damit, meine Worte ver
kehrt anzuführen. Er verdreht die klare Bedeutung
der Abſichten, für welche England und auch Frankreich
in den Krieg gegangen ſind. Dieſe Abſichten wa-
ren nicht, Deutſchland zu erwürgen, es von
der Karte Europas zu vertilgen vder ſein natio-
nales Leben zu vernichten.“

Jedes Kind weiß heute, daß die Vernichtung
der militäriſchen Macht Preußens mit derErwürgung Deutſchlands völlig identiſch iſt!

Was aber ſoll man ſagen, wenn dieſer Träger der
erzverlogenen, vor keinem Verbrechen zurückſchreckenden
Ententepolitik es wagt, ſeine Ausführungen zu ſchließen
mit der Behauptung, man kämpfe dort „für die große
Sache mit den würdigſten Mitteln, mit reinen
Händen und reinem Gewiſſen!“ Nun, es gibt
ja bekanntlich Niggervölker, die Reinlichkeit zu üben
meinen, wenn ſie ſich Geſicht und Körper mit Erde be-
ſchmieren und Hammeltalg ins Haar drücken. Und wir
Menſchen ſind ja alle Brüder!

Um das Satyrſpiel nicht fehlen zu laſſen, iſt ſchließ-
lich auch der King auf die Bühne getreten. King Geor-
ges perſönliche Rolle unmittelbar vor Kriegsausbruch
war von ſo peinlicher Zweideutigkeit geweſen, und ſein
guter Wille, an der flandriſchen Front vor Hochländern
und Yeomaunry ſtolz zu Roß eine heroiſche Figur
zu machen, ward von ſo viel Unglück verfolgt, daß man
ihm das Bedürfnis wohl nachfühlen kann, die
Stunde politiſch zu nutzen, um endlich einmal eine an
ſehnlichere Figur zu machen und das Werben ſeines re
miers um die franzöſiſche Volksſeele durch einige Sätze
zu unterſtützen. Es iſt noch kein Jahr her, daß die „Dai-
ly Mail“ dem britiſchen Monarchen das Schickſal Ja-
kobs 17. in Ausſicht ſtellte, der 1689 vom Parlament des
engliſchen Thrones verluſtig erklärt wurde, weil er die
Verfaſſung gefälſcht und die Grundgeſetze
verletzt habe. Solche Andeutungen ſind unangenehm,
wenn man ſich von der Mitſchuld am Betruge
des eigenen Parlaments nicht frei weiß und am 1.
Auguſt 1914 an den Zaren mit kei neswegs
ſauberen Händen einen hiſtoriſchen Brief
ſchrieb. Hatte Georg V. in jenem Schreiben an den
kaiſerlichen Bruder und Vetter von Rußland doch von
einem „Mißverſtändnis“ geſprochen, deſſen Aufklärung
ſein „heißeſter Wunſch“ ſei. Eine ſauſtdicke, höchſtperſün-
liche Unwahrhaftigkeit. U. a. hat Profeſſor Schie-
mann einwandfrei und unwiderſprochen feſtgeſtellt daß
König Georg ſchon am 21. April 1914 in Paris das
engliſch-ruſſiſche Marineabkommen einlei-
tete, wonach England vor Ausbruch des Krie-
ges für eine ruſſiſche Landung in Pommern
die nötigen Schiffe zur Verfügung ſtellen wollte und
ollte.

„Ein redlich Wort macht Eindruck, ſchlicht geſaat“,
heißt es in Shakeſpeares Richard III. Um die ſchlichte
Herſagung eines ſolchen „redlichen“ oder doch redlich
ſcheinenden Wortes war es in dieſem Augenblicke,
da die Dinge hart auf hart zu gehen anfangen, auch Ge
vrg V. zu tun, als er im Buckinghampvalaſte die Depu-
tierten von Frankreich in feierlichem Halbkreis um ſich
verſammelt ſah. Und gibt er auch in der Geſchicklichkeit,
die Worte zu ſetzen, ſeinem Premier Asquith manches
nach, an Harthäutigkeit des Gewiſſens und ſkrupelloſem
Cant. iſt. King George ſeines volitiſchen Meiſters vollauf
würdig. Das beweiſen die Schlußworte ſeines mühſam
gedrechſelten Spruches, die er den Sendboten Frank-
reichs zu deren Erbauung im Buckinghampalaſt vorlas:
Freiheit und Frieden ſind die Jdegale des
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britiſchen Volkes hier in der Heimat und in den
Kolonien. Wir wünſchen dieſen Segen für uns ſelbſt
und wünſchen ihn auch für andere Nationen.
Wir glauben, daß in ſeiner Ausbreitung allerwärts die
beſte Hoffnung für die Zukunft der Menſchheit liegt.
Für Freiheit und Frieden kämpfen wir
Seite an Seite mit Jhnen, in dem Glauben, der
heute ſtärker iſt als je ſeit Beginn des Krieges, und der
täglich ſtärker wird, daß der Sieg die Sache des
Rechtes krönen wird.“

An dieſen Sieg des Rechtes eben glauben auch
wir feſt und unerſchütterlich. Und kein Panzer der
Schamloſigkeit wird auf die Dauer imſtande ſein, den
machtvollen deutſchen Streitaxtſchlägen des Rechts und
der Gerechtigkeit ſtandzuhalten.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Rückwärtsverlegung der franzöſiſchen Front?
Henf, 14. März. Von der franzöſiſchen Grenze er

fährt man Die Gerüchte von einer Rückwärts-
verlegung der franzöſiſchen Front verdichten
ſich. Es finden in Paris ununterbrochen Konfe-
ren zen ſtatt. Die deutſchen Erfolge vor Verdun ſpie
geln ſich in der gemäßigt gewordenen Sprache der leiten
den Pariſer Zeitungen wieder.

Zürich, 14. April. Der „Tagesanzeiger“ ſchreibt:
Der franzöſiſche Tagesbericht dementiert in der einen
Hälfte, was er in der anderen zugibt. Aus den franzöſi
ſchen Berichten iſt zu entnehmen, daß es den Deutſchen
weiter gelungen iſt, den inſolge der lokalen Bedingungen
ſehr un regelmäßigen Verlauf der Kampffront zu ihrem
Vorteil auszunützen.

Kampf um die engliſche Wehrpflicht.
Der Londoner Berichterſtatter des „Rott, Cour.“

meldet, daß der Streit über die Rekrutierung
und Bewegung gegen die Koalition ſich weiter ent-
wickele. Die Ausſichten aber, daß die Rekrutierungs-
frage gegen die Regierung mit Erfolg ausgeſpielt wer
den kann, ſeien vermindert. Carſon habe ſeinen An
trag eingebracht, in dem die militäriſche Dienſtpflicht
für alle Männer militäriſchen Alters für die Dauer
des Krieges gefordert wird. Das Kabinett wird am
Freitag zuſammentreten. Die Miniſter werden dann
vermutlich den vorläufigen Bericht des Kabinettsaus-
ſchrſſes, der ſich mit der Rekrutierungsfrage befaßt, vor
gelegt erhalten.

Der parlamentariſche Mitarbeiter der „Times“ er-
wartet, daß Asquith am Dienstag eine Erklä-
rung über die Rekrutierung abgeben wird. Wenn
ſeine Mitteilungen nicht befriedigen, ſo wird der
folgende Tag für die Verhandlung des Antrages
Carſon feſtgeſetzt werden. Dieſe Regelung der Ange
legenheit werde heute im Unterhauſe in aller Form mit-
geteilt werden.

Der politiſche Mitarbeiter der „Daily News“ ſchreibt,
daß die Anhänger der Regierung, die Beziehungen zu
den Miniſtern unterhalten, auf die Möglichkeit hinge
wieſen haben, daß die Altersgrenze bis auf 45
Jahre erweitert und die Dienſtpflicht dann
auf die Un verheirateten bis auf 45 Jahre au s-
gedehnt werden wird.

Man nimmt allgemein an, daß das Kabinett vor
der Agitation zur Ausbreitung der Dienſtpflicht nicht
zurückweichen wird, erwartet aber, daß die Dienſt-
pflicht auf alle jungen Männer ausgedehnt wird, die
das 18. Lebensjahr erreichen, oder nach Auguſt 1915 er-
reicht haben. Man hofft auf dieſe Weiſe mehr Mann-
ſchaften für die Armee zu erhalten, als wenn man den
Dienſtzwang auf die un verheirateten Männer ausdehnt.

Genf, 14. April. Aus Havre wird berichtet: Der
Oberkommandierende der engliſchen Armee auf
dem Kontinent, General Haig, iſt in London ein
getroffèn, um an dem bevorſtehenden hronrat, der
die Wehrpflichtfrage entſcheiden ſoll, teilzu
nehmen.

Frankreich fürchtet den Einfluß der Suffragetten.
Genf, 14. April. Der Pariſer Preſſe iſt der Stim

mungswechſel der engliſchen Suffragetten un
behagalich. Petit Pariſien“ meldet lakoniſch: „Die Pro



teſtver ſammlung Syl via Pankhurſts auf dein
Trafalgar- Platz gegen die. allgemeineWehrpflicht fand ge
ringen Ankkang. Die radikale Preſſe meint, daß die
früheren Ausſchreitungen der Suffragetten bewieſeu,
welch große Macht und welch allgemeine Sympathie
dieſe engliſche Weiblichkeit beſaß Am Anfang des Krie
ges zeigten die Suffragetten Patrwtismus, wenn ſie
jetzt umſchwenken, ſei es ein Beweis dafür, daß Eng-
lands Frauen nun gegen den Krieg geſinnt
ſind. Damen wie die Pankhurſt verfügen über eine der-
artige Beredſamkeit, daß ihre Propaganda unliebſame
Folgen zeitigen könnte.

Aus dem Oſten
Neue ruſſiſche Offenſive in Oſtgalizien und Veſſarabien.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 14. April. Geſtern ſtanden unſere Linien an

der unteren Strypa, am Dunjeſtr und nordöſtlich
von Czernowitz unter heftigem Geſchützfener. Jn
der Nacht kam es im Mündungswinkel der unteren
Struypa und ſüdöſtlich von Buczacz zu ſtarken Vorfeld-
kämpfen, die teilweiſe noch fortdauern. Jm ſüdlichſten
Teil des Gefechtsfeldes wurde die Beſatzung einer vor
geſchobenen Schanze in die Hauptſtellung zurückgenom-
men. Nordöſtlich von Jasloviec drang der Feind gleich
falls in eine unſerer Vorſtellungen ein, wurde aber
durch einen raſchen Gegenaugriff wieder hinausgewor
fen, wobei wir einen ruſſiſchen Offizier, drei Fähnriche
und hundert Mann gefaugen nahmen. An der von
Buczgacz nach Czortkow führenden Straße bemächtigte
ſich ein öſterreichiſch-ungariſches Streifkommando durch
überfall einer ruſſiſchen Vorpoſition. Auch gegen die
Front der Armee Erzherzog Joſef Ferdinand entfaltete
die feindliche Artillerie erhöhte Tätigkeit.

Der Krieg gegen Jtalien
Neue italieniſche Angriffe gegen Tirol.

Das beiderſeitige Geſchützfeuer wurde, ſoweit es die
Sichtverhältniſſe erlaubten, auch geſtern fortgeſetzt. Am
Mrzli Vrh bemächtigten ſich unſere Truppen einer
Vorſtellung und ſchlugen wiederholte Gegenangriffe un
ter ſchweren Verluſten der Jtaliener ab. Bei Flitſch
und Pontebba nahm unſere Artillerie die feindlichen
Stellungen unter kräftiges Feuer. An der Tiroler
Front ſchritt der Feind an mehreren Stellen zum An
griff. Seine Verſuche, ſich im Sugana- Abſchnitte
unſerer Stellungen auf den Höhen beiderſeits Novaledo
zu bemächtigen, wurden abgewieſen. Au der Ponale-
ſtraße räumten nunſere Truppen heure nacht die Vertei-
digungsmaner ſüdlich Sperone und ſetzten ſich in der
nächſten Stellung feſt. Jin Ada mello gebiet beſetzten
Alpini den Grenzrücken Doſſon di Genova; ſüdlich
des Stilfſer Jochs ſcheiterte ein feindlicher Angriff
anf den Monte Sevrinzzov.

Eine unerwartete Vertrauensfrage.
Aus Luganv, 14. April, wird gedrahtet: Nach Mel

dungen aus Rom gab es dort geſtern völlig unerwar-
tet eine ziemlich erregte Kammerſitzung. Auf der Tages
ordnung ſtand ein unerheblicher Antrag des Sozialiſten
Merlont, in dem verlangt wurde, die Regierung ſolle
ein Stellvertretungsgeſetz erlaſſen, in dem der Schutz
und die Fürſorge für die Angehörigen einberufener Pri-
vatbeamter geregelt würde. Merkwürdigerweiſe griff
Salandra plötzlich in die Debatte ein und ſtellte die
Vertranunensfrage mit der Begründung, der Erlaß
derartiger Dekrete ſei ein Vorrecht der Regie-
rung. Die Kammer habe keinerlei Befugnis, der Re-
gierung Vorſchriften zu machen und darüber, vb der
artige Dekrete zu erlaſſen ſeien oder nicht. Ebenſowenig
ſtehe es der Kammer zu, den Jnhalt derartiger Dekrete
vorzuſchreihen. Die Regierung werde die Angelegen-
heit prüfen, ſie verweigerte aber die Tagesordnung Mer-
tonis. Die Abſtimmung ergab 254 Stimmen für
Salandra und 78 dagegen. Bemerkenswert war, daß
an der Oppoſition ſich auch Biſſolati mit vielen
Reformſozialiſten befand. Die Blätter drücken ihr Er
ſtaunen darüber aus, daß Salandra bei einer Frage, in
der er prinzipiell mit den Antragſtellern eigentlich einig
war, ein Verkrauensvokum vom Zaune brach. In den
Wandelgängen gehen Gerüchte von einer teilweiſen
Miniſterkriſe um. Es verlautet, daß Barzilai
surücktreten wolle.

Die Kammer nahm daranf die Erörterung des Etats
des Ackerbauminiſterinms wieder auf. Heute findet
wahrſcheinlich die Beſprechung des Etats des Miniſteri-
ums des Außern ſtatt.

Tittoni in Rom.
Nach Mailänder Blättern iſt der italieniſche Bot
ſchaſter in Paris, Tittoni, Donnerstag in Turin
eingetroffen und ſofort nach Rom weitergereiſt.

Die Lage auf dern Balkan
Kämpfe in Mazedonien.

Saloniki, 13. April. (Reuter.) Das Artillerie-
duell im Abſchnitt Gewgheli-Doiran wurde wie-
der aufgenommen. Zwanzig franzöſiſche Flug-
zeuge warfen heute morgen hundertfünfzig Bomben
auf die feindlichen Stellungen bei Podgoritza öſtlich
von Gewgheli. Alle Flugzeuge ſind wohlbehalten zu-
rückgekehrt.

Fieberhafte Vorbereitungen des Vierverbands.
Athen, 13. April. Aus Saloniki wird gemeldet

daß die Einwohner ſieben griechiſcher Dörfer im Ge
biet von Doiran in Kilkis ankamen. Die Dörfer
mußten geräumt werden. Die Militärkrei ſe
des Vierverbandes in Saloniki treffen fieberhafte
Vorbereitungen.

r zwiſchen Griechenland und der Entente.
then, 14. April. Die gri i ierhat ſich auf das Beſtimmieſte g e h das Ver

langen der Entente einzugehen, ihr die Eiſenbahn-
linien Patras Athen--Lariſſa zur Ver-
429 m g zu ſtellen, damit ſie von Patzas aus ſerbi-
che Truppen von Korfn per

loniki trausportieren könne. Es daß hieſige führende Kreiſe mit allen Mitteln die Ausführung
des Vorhabens der Entente, das einer voll ſtändi
en militäriſchen Beſetzung Griechen-an ds gleichkomme, vereiteln wollen.

Neue griechiſche Miniſterkriſis?
London, 14. April. Reuter meldet aus Athen:

Die diplomatiſche Lage iſt wieder weniger günſtig
geworden infolge der unnachgiebigen Haltung der
griechiſchen e r der zeitweili-gen Beſetzung, die die Alliierten für durchaus not
wendig halten, und wegen der Weigerung, Erleichterun-
gen anf den Eiſenbahnen zuzugeſtehen. „Heſtia“
ſchreibt, man erwartet, daß die Veränderung der Lage
binnen einigen Tagen zu einer Veränderung im
Kabinett führen werde.

Die „Times“ melden aus Athen, daß Zaimis
als vermutlicher Nachfolger von Skuludis ge-
nannt wird, falls dieſer zurücktreten ſollte. Andere
glauben, daß Rhallis große Ausſichten habe.

Die griechiſche Regierung verbot Untertanen
neutraler und kriegführender Länder,
durch Griechenland zu reiſen.

England verweigert die Kohlenliefe-
rung an die griechiſche Schiffahrt.
Truppenlandungen des Vierverbandes anf Kephalonia.

Rotterdam, 14. April. Aus Athen wird nach Lon
don gedrahtet: Ein Vierverbandsgeſchwader
hat am Montag Truppen in Argoſtoli, dem Haupt-
hafen von Kephalonia, und in Lixuri auf derſel-
ben Jnſel gelandet. Es waren nur geringe Streit-
kräfte, die ausgeſetzt wurden. Die damit beſchäftigten
Schiffe werden ſchon wieder abgedampft ſein. Der ein
zige Zweck dieſer Landung iſt der, die Hand auf ei-
nen Hafen zu legen, in den einzelne Schiffe oder
Geſchwader einlaufen können. Erſt nachdem die
Landung eine vollzogene Tatſache war, ver-
ſtändigten die engliſchen und franzöſiſchen Vertreter
in Athen den griechiſchen Miniſterpräſiöen-
ten von dieſer neueſten Maßregel des Vierverbandes.

Italiener und Griechen.
In Athen hat man Nachrichten von beunruhigen-

den Truppenverſchiebungen der Jtaliener
an der Nord-Epirus-Grenze. Der „Voſſ. Ztg.“
wird darüber berichtet: Die Italiener leuchten jetzt mit
großen Scheinwerfern die griechiſchen Poſtenketten ab,
die weiterhin verſtärkt wurden. Auch die Tätigkeit der
italieniſchen Flugzeuge nimmt zu. Das italieniſche
Flugzeng, das bei einem Flug in der Nähe von Chi
marra auf albaniſch-italieniſchem Gebiet abſtürzte, war
von den griechiſchen Grenzpoſten abgeſchoſ-
ſen worden, als es wieder einmal trotz jedesmal er
folgter Beſchießung ſeinen Flug über griechiſches Ge
biet ausdehnte. Nach anderen Nachrichten ſind weitere
3000 Italiener an die griechiſche Grenze in die Gegend
von Tepeleni geſchafft worden, während gleichzeitig in
Valona neue Landungen ſtattfanden. Der italieniſche
Militärattache in Athen, Mombelli, erklärte, daß die mi
litäriſchen Bedürfniſſe Jtaliens ſicherlich die
teilweiſe Beſetzung und Benützung nord-epirotiſchen Gebiekes erforderlich machen
würden, natürlich nur vorübergehend, da Italien nie
Land in Anſpruch nehme, das griechiſcher Soldaten Fuß
betreten habe. Leider könnten dieſelben militäriſchen
Intereſſen Italiens eine weitere Ausdehnung Griechen-
lands in Nordepirus auch in Zukunft nicht geſtatten.

Die griechiſche Regierung hat bekanntlich mehrfach
erklärt, daß ſie italieniſche Kriegsoperatio-
nen auf griechiſchem Gebiet nicht dulden, ſondern
ihnen bewaffneten Widerſtand leiſten werde. Bis jetzt
hat ſie freilich niemals Ernſt gemacht, ſoneörn es ſtets
bei großen Worten bewenden laſſen.

Die britiſche Antwort auf das deutſchrumäniſche
Handelsab kommen.

Baſel, 14. April. Nach Londoner Telegrammen
hat das britiſche Hanöelsamt am 10. April alle
erteilten Ausfuhrbewilligungen nach Ru-
mänien aufgehoben.
Verletzung der rumäniſchen Nentralität durch ruſſiſche

Kriegsſchiffe.
Sofia, 14. April.

er Schiffsverkehr aus Konſtanza einge-
h werden mußte, da die ruſſiſchen Kriegs-
e

n

n.

Wird Coſtinesen zurücktreten?
Budapeſt, 14. April. „Keleti Ertiſitoe“ meldet aus

Bukareſt: Die Bukareſter konſervativen Blätter ver
öffentlichen die Mitteilung, daß der Finanzminiſter Co-
ſtinescu nach Beendigung der Kammerſitzung zu
rücktreten wird. Der Grund für die Demiſſion ſind
die Angriffe, denen Coſtinescu nicht nur durch die Oppo
ar Pe ſondern auch durch die Regierungspartei ausge
etzt iſt.

Bedentſamer Zwiſchenfall in der rumäniſchen Kammer.
Budapeſt, 13. April. Die „Jnt. Tel.-Ag.“ weiß aus

Bukareſt über folgenden Zwiſchenſall in der rumäni-
ſchen Kammer zu berichten: Take Jonesceu fragte in
der Kammer den Miniſter des Jnnern, weshalb die Re
gierung keine Maßregeln gegen den Vieh-
ſchmu L el treffe. Der Miniſter erwiderte in ruhigem
Tone: Die Regierung hat Sorge getragen und wird auch
weiter Sorge dafür tragen, daß der Viehſchmuggel ver-
hindert werde. Die energiſchen Maßnahmen für die-
ſen Zweck werden jedoch dadurch behindert, daß
viele angeſehene Politiker aller Parteien
durch dieſe Sache kompromittiert werden. Bei
dieſen Worten rief die ganze Kammer: „Wir bitten um
die Namen!“ „Minerva“ ſchreibt hierzu: Es iſt der
erſte Fall in der Kammer geweſen, daß ein Miniſter er
klärt hat, in jeder Parteiſäßen Betrüger. (Na
ja, der Miniſter kennt doch gewiß ſeine Pappenheimer.)

UIt
t fe die auslaufenden Schiffe anhalten und ver

nke

iſenbahn uach Sa-
verlautet

„Narodni Prava“ teilt mit, daß

auf
einige Soldaten machten wir bei dieſer Gelegenhei

gab der Beſatzur

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 14. April. Das Haunptquartiieilt mit: An der Jrakfront Ruhe. An be
Kankaſus front wurde ein taillon, das
eine u Abteilungen im Tſchoroktale angegriffen

vertrieben; es verlor ſeinen ganzen bis
ebzig bis achtzig Soldaten. nen Leutnant

uGefangenen. Auf den übrigen Abſchnitten dieſer Front
Scharmützel zwiſchen Erkundungs abteilungen. Von
den übrigen Fronten iſt nichts Wichtiges zu melden.

Es ſteht ſehr mißlich in Mefopotamien für England.
Rotterdam, 14. April. Wie der „N. Rott. Cour.“ aus

London ſich drahten läßt, ſtellen die aus Meſopo-
tamien bei dem engliſchen Kriegsamte einlaufenden
Nachrichten die Lage der engliſchen Armee als
ſehr mißlich dar. General Lake klagt über das
ſchlechte Wetter, die furchtbaren Regengüſſe, wodurch der
Tigris nach beiden Ufern ausgetreten iſt. Offenſive
Operationen ſeien infolge der Ungunſt der Witterung
vorläufig unmöglich, ſodoß bis auf weiteres die in Kut-
el-Amara eingeſchloſſene britiſche Armee ihrem
Schickſal überlaſſen bleiben muß. Die Kriegs-
lage in Meſopotamien kam übrigens geſtern im Ober-
hauſe neuerdings zur Sprache. Das Kriegsamt wurde
wegen der Niederlage, die die Engländer am 9.,
April bei Felahie erlitten, befragt. Jm Namen des
Kriegsamtes antwortete Lord Sandhurſt, der behbauptete,
daß die engliſchen Verluſte in Wirklichkeit niedriger ge
weſen ſeien, als türfiſcherſeits angegeben wurde. Die-
ſem lauten Tyyſte fünte er jedoch die Beſtötignng
der engliſchen Niederlage hinzu. Das Ober
haus hörte ſeine Ausführungen ſchweigend an.

Vern, 15. April. „Fourn. de Geneve“ wird aus
London berichtet, daß die Lage der in Kut-el-Am a-
ra eingeſchloſſenen Truppen des Generals Townshend
außerordentlich bennruhige. Jhnen Hilfe
zu bringen, ſei nicht möglich, und vb ſie ſich ſelbſt hel
fen könnten, wiſſe man nicht Townshend befinde
ſich in ähnlicher Lage wie ſeinerzeit Gordon in
Khartum.

Der Soebrieg
Verſchiebung der verſchärften Ententeblockade?

Baſel, 14. April. Aus Rotterdam wird gemel-
det: Der Einſpruch der vier neutralen Staga-
ten Norwegen, Schweden, Dänemark und Holland ge
gen die neue engliſche Blockadeverſchärfung iſt
am 11. April in London überreicht worden. Es ver-
lautet, daß der für den 18. April angekündigte Be ginn
der verſchärften Blockade vertagt worden ſei.

In der Verſenkung.
Barcelong, 14. April. Aus Palma (Mallorca) wird ve-

richtet: Das Schiff „Jaime 2“ fand ein Rettungsboot mit Schiff
brüchigen, die es auſnahm. Sie waren die Beſatzung des fran
zöſiſchen Dampfers „Veda“, der von Bahia (Braſi-lien) unterwegs war. Die „Veda“ begegnete einem Unterſee-
boot, das ſoeben einen engliſchen Dampfer und ein ruſ
ſiſches Segelſchiff verſenkt hatte. Der Kommandant

einige puten Zeit zur Rettung, worauf
das Schiff verſenkt wurde.14. April. Der Dampfer „Villena“ iſt mit 5
Offizieren und 21 Matroſen des engli chen Da mpfers
„Argus“ hier angekommen. Der Dampfer „Malta“ iſt aus
Palma eingetroffen und hat die ma eg des ebenfalls ver
ſenkten engliſchen Dampfers „Or ok Head“ aufge-
nommen.Bern, 14. April. Ja t J r er ſpaniſche Dam „Mallorca“ rüchigex m p er i auf, der von einem deutſchen Un
erſeeboot verſenkt worden war.g. 14. April. Lloyds meldet: Der Dampfer

iſt von r verſenkt worden; ein
eil der Beſatzung iſt gelandet.Chriſtiania, 19. April. Das norwegiſche Stahl-

ſegelſchiff „Primui“ (1091 Bruttotonnen und 1891 in
England erbaut), das Ende Oktober von Montevideo mit
Korn für England abging, iſt nebſt feiner Beſatzung von
17 Mann verſchwunden.

Franzöſiſche Uboots- Erzählungen. u
Baſel, 14. April. Die „Baſl. Nachr.“ melden a

ar Aus einzelnen Meldungen, die aus dem Berei
der franzöſiſchen Küſte, dem Atlantiſchen Ozean un
dem Mittelmeer einlanfen, gewinnt man neue Au-
gaben über den Unterſeebvotkrieg der Zentral-
m ächte. Belgiſche Matroſen, die in Havre landeten, be
richteten u. a., daß zwei engliſche Torpedoboote
auf Minen liefen, als ſie einem Dampfer zu Hilfe
eilen wollten. Das U-Bopt hatte in kurzer Zeit einen
förmlichen Minenkreis um die Torpedoboote gelegt und ein

drittes Torpedoboot mußte erſt durch Feuer auf das Minen
ſchaffen. um die Ueberlebenden der

anderen Boote retten zu können. Eine andere Meldung
beſagt, daß die U-Boote vor allen franzvſiſchen
Häfen kreuzen und ſogar mehrfach in die Mündung der
Gironde eingefahren ſind. Ein in Liſſabon la ſepe,
franzöſiſcher Dampfer fing die drahtloſen Geſpräche von
U-Booten ab, die in der Nähe von Gibraltar miteinander
ihre Erlebniſſe austanſchten. (27) Einer Meldung aus Ge
nna zufolge wurden im Tyrrheniſchen Meere UBoote von
30 Meter Länge beobachtei, die 8 Geſchütze nnd 4 Lan
zierrohre an Bord haben.
Kampf eines Tauchbootes mit bewaffneten r

14. April. Laut Meldungen aus Cagliarite Tage un weit Sant Cathertne ein
Kampf zwiſchen zwei bewaffneten Dampfern unbekannter
Nationalität und einem Tauchboot ab, das den einen
Dampfer angehalten hatte. Dieſer feuerte gegen das Tauch
boot einige Kanonenſchüſſe ab, durch die der zweite Dampfer

herbeigerufen wurde, r e ig gegenas U-Boot feuerte, das ſich raſch zur c e. Dr Zenſur hatte bis jetzt die Mitteilung
über dieſen Vorgang verboten.

Die Reutralen
Wilſon redet.

Reuter meldet aus Waſhington Wilſon hat an
läßlich eines Feſtmahles, bei dem viele Demokraten aus
allen Teilen des Landes anweſend waren, eine Rede ge

feld ſich eine Breſche
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halten, in der er ſagte: Die Vereinigten Staaten werden
nicht in den Konflikt hineingezogen werden; ſie würden ſich
auch niemals aus eigener Wahl in den Kampf
miſchen. Aber, fuhr er fort, das Volk iſt bereit, den Kampf
aufzunehmen, wenn die Intereſſen Amerikas mit
denen der Humanität dies verlangen. Es wird
dann den Mut haben, an dem Kampfe teilzunehmen, wenn
es im Jntereſſe der Humanität notwendig iſt. Wilſon
wurde durch jubelnde Zurufe unterbrochen.

Renter und die Wilſonlente hetzen weiter.
Haag, 14. April. Reuter meldet aus Newyork:

Amerikaniſche Blätter beſprechen in ſcharfen Ausdrücken die
deutſche Note. Die „World“ ſagt: Was bleibt der ameri
kaniſchen Regierung anderes übrig, als die diplo
matiſchen Beziehungen mit Deutſchland abzu
brechen

London, 14. April. Die „Times“ melden aus Waſ-
hington, daß die deutſche Note dort einen ſchlech-
ten Eindruck gemacht habe. Man halte ſie für nicht
überzeungend, beſonders die Erklärung über die „Su ſ-
ſe x“ Angelegenheit werde für ſehr ſchwach gehalten. Trotz
dem höre man ſehr wenig von einem unmittelbar bevor

ſtehenden Bruch zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Deutſchland ſprechen, außer wenn Deutſchland dazu
zwingen ſollte. (1) Je mehr man die deutſche Note ſtudiere,
deſto weniger ſei man damit einverſtanden. Einige Rat
geber des Präſidenten würden ihm vorſchlagen, nicht ſchrift
lich darauf zu antworten, ſondern ſich mit einer münö-
lichen Vorſtellung beim Grafen Bernſtorff
zu begnügen.

Waſhington, 14. April. (Reuter.) Wie verlautet, ſind
Wilſon und das Kabinett dahin übereingekommen, daß die Vor
legung weiteren BVeweismaterials für Rechtsverletzungen von
Unterſeebooten wahrſcheinlich innerhalb 48 Stunden erfolgen
und von der endgültigen Forderung begleitet ſein wjrd, Deutſch
land ſolle den Veweis für eine aufrichtige Erfüllung der von ihm
gegebenen Verſprechungen erbringen.

Ein engliſches Hinterland für Gibraltar?
Eine zunächſt angezweifelte Rachricht, England ſuche dieAktien Je üd ſpaniſchen Eiſenbahn in ſeine Hand

7 bringen, um das Hinterland von Gibraltar zu einem engli-
chen Einflußgebiet umzugeſtalten, iſt nach dem „Pariſer Jour-
nal“ vom 7. richt i g. Das „Jouürnal“ ſucht die aus paniſchen
Blättern ſtammende Nachricht folgendermaßen zu W
„Die engliſche Botſchaft in Madrid hatte Grund zu der An-
nahme, die ſüdſpaniſche Linie, die eine Gegend durchzieht, in der
engliſche Geſellſchaften den Vetrieb wichtiger Bergwerke be
ſitzen, könne in die Gewalt des Hauſes Krupp kommen
und damit den engliſchen Beſitz h Die engliſche Regierung hat darum den britiſchen otſchafter in Ma-
drid, Sir Arthur Hardinge, angewieſen, perſönlich ein Kaufrecht
auf die andaluſiſche Linie zu erwerben, um es unter Umſtänden
einer Geſellſchaft neutraler (ſpaniſcher) oder engliſcher Geld
leute abzutreten. Die Verhandlungen mit der Geſellſchaft der
Andaluſiſchen Eiſenbahn, deren Netz an die Südſpaniſche grenzt,
und mit anderen Bahnen ſind in gutem Zuge. Natürlich ſind
die von einigen Blättern verbreiteten Gerüchte, die Maßnahmen
hätten eine ſtrategiſche oder politiſche Bedeutung, ganz unbe-
gründet.“ Wenn die ſpaniſche Regierung dies Ge ſchäft zu
läßt, müßte ſie mit unheilbarer Blindheit ge-ſchlagen ſein.

Die Stimmung in Holland.
Berlin, 15. April. Verſchiedenen Morgenblättern zufolgewird in hol ländiſchen raufmännitſchen Kreiſen die

Abſchneidung der Zufuhr von Getreide und Nähr-
offen nach Holland, wie aus dem Feſthalten mehrerer hollän-
iſcher Getreideſchiffe d urch England hervorgeht, deren La

dungen ſogar an die holländiſche Regierung gerichtet waren, mit
Empörung beſprochen.

Die Unterſuchung der „Tubantia“-Angelegen-
heit wird nicht der Reederei des Schiffes überlaſſen, ſondern
von der Regierung ſelber geführt werden.

Aus Stadt und Amgebung
„vilfe für kriegsgefangene Deutſche.“

Zu einer vertraulichen Beſprechung über dieſes über
aus wichtige und bedeutſame Thema hatten Herr Oberlehrer
Dr. Taube und Herr Stadtrat Thiele zu Freitag abend
in den „Herzog Chriſtian“ eine Anzahl hieſiger Bürger ein
geladen. Der Einladung war eine große Zahl Herren ge
folgt, unter der wir außer den Einberufern u. g. die Herren
Präſident v. Behr, Geheimrat Schede, die Stadträte
Barth, Blankenuburg und verſchiedene Stadtvorord-
nete bemerkten. Herr Generalſekretär Calebow gab
einen umfaſſenden Ueberblick über die vrganiſatoriſchen
Maßnahmen, die der Ermittelung und Unterſtützung von
kriegsgefangenen Deutſchen im feindlichen Auslande dienſt
bar gemacht worden ſind. Deren Zahl iſt eine außerordent-
lich große, denn ſie umfaßt nur zum kleineren Teile Kom
battanten, die während der Kämpfe an den verſchiedenen
Fronten (meiſt verwundet) in feindliche Gefangenſchaft ge-
raten find. Zum größeren Teile beſteht ſie aus den bei
Ausbruch des Krieges im feindlichen Ausland aufhältlich
geweſenen Deutſchen nebſt Familien, deren Geſamtzahl
mehrere Hunderttauſend beträgt. Die große Mehrzahl
hiervon entfällt auf Rußland, was die große Zahl der dort
eingerichteten Gefangenenlager erklärlich macht. Aus den
angedeuteten Ziffern erhellt die Rieſenarbeit, die dem Roten
Kreuz ſowohl wie den amtlichen Auskunftsſtellen über
Kriegsvermißte plötzlich erwuchs und die dadurch noch ver-
vielfältigt wurde, daß nach denſelben Vermißten z. T. von
vielen Seiten Anfragen einliefen. Die genannten Aus-
kunftsſtellen ſind daher unter dem Wuſt der Arbeitslaſt
einfach zuſammengebrochen und es iſt mit Dank und hoher
Anerkennung zu vbegrüßen, daß ſich aus Hamburger Groß-
kaufmannskreiſen ein Hauptausſchuß gebildet hat, dem nicht
nur reiche Geldmittel zur Verfügung ſtehen, ſondern auch
vweitverzweigte merkantile Beziehungen, z. T. durch Vermitt-
ung Neutraler, mit allen feindlichen Ländern. Dieſem
Hauptausſchuß in Hamburg iſt die Zentralleitung des Er
mittelungsweſens amtlich übertragen worden, unbeſchadet
des Fortwirkens der amtlichen Stellen und des Roten
Kreuzes, die ſich eben bereitwillig der trefflichen Dienſte
dieſer privaten hanſegtiſchen Organiſation bedienen. Nach
Armeekorpsbezirken ſind nun Provinzialkomitees als
Unterorgane gebildet worden und dieſe dezentraliſieren ſich
ſetzt weiter durch Bildung von Orts- und Kreisausſchüſſen,
Dieſen letzteren liegt es ob, feſtzuſtellen, 1. welche Perſonen
in ihrem Bezirke noch kriegsvermißt ſind, 2. welche Anhalte-
punkte für deren Ermittelung von den Augehörigen ge-
geben werden können.

Es hat ſich herausgeſtellt, daß durch die Beſonderheit
der Kriegsſchauplätze der Ermittelung Vermißter oft ganz
zinvermutete Schwierigkeiten entgegenſtehen. Der Aufent-
halt in den Lazaretten, das Hin und Herſchieben der Ge
kangenen von einem Lager und einem Lazarett ins andere

cht unumſtößlicheheit für deren Tod beſteht. Auch für Uebermittelung von
Geld und Liebesgaben und deren ſorgfältige Adreſſierung
ſforgt der Provinzialausſchuß, ſobald ihm durch Vermitte
lung der Ortsausſchüſſe entſprechende Sendungen zugängig
gemacht werden. Ebenſo werden bedürftige Vermißte, deren
Augehörige mittellos, oder die
den einzelnen Lagern feſtgeſtellt ſind, mit gelegentlichen
Liebesgaben bedacht.

Ueber die bemerkenswerten Ergebniſſe der Hamburger
Organiſation teilte der Vortragende noch mit, daß vor

W e r der I iſtekten 928,ung dagegen agenSehr intereſſante Angaben machte Herr Calebow über
die einzelnen Länder. Am beſten haben es unſere Gefange-
nen (und das wurde von Herrn Präſidenten v. Behr aus
eigener Erfahrung beſtätigt) in England. Rußland ſcheint
nach beſten Kräften und mit gutem Willen für die Ver
ſörgung der Gefangenen bemüht zu ſein. Auch die Bevölke
rung iſt hier im allgemeinen gutmütig und entgegen-
kommend. Die Hölle auf Erden aber iſt für unſere Ge
fangenen Frankreich. Die Niedertracht und Gemein
heit der amtlichen Perſonen wie der Bevölkerung ſpotte
jeder Beſchreibung.

Nach einer ſehr belebten und intereſſanten Ausſprache
über den Vortrag des Herrn Calebow wurde ein Ortsgus-
ſchuß für Stadt und Kreis Merſeburg, aus 20 Perſonen mit
dem Recht der Zuwahl beſtehend, gewählt, für deſſen Vor
ſitz Herr Dr. Taube, den ſtellvertretenden Vorſitz Herr
Geheimrat Schede, für deſſen Säckelmeiſter Herr Stadt
rat Thiele und Schriftführer Herr Stadtrat Blanken-
burg (Stellvertreter Herr Kreisausſchußſekretär Hanne-
mann von der Verſammlung beſtimmt wurden. Die
weitere Organiſation dieſer neuen, hoffentlich ſegensreich
wirkenden Körperſchaft wird alsbald tatkräftig in die Wege
geleitet werden,

Anſprüche der Angehörigen Vermißter aus der Reichsverſiche
rungsordnung.

Für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer, die als vermißt
geführt werden und die reichsgeſetzlich gegen Alter und Jnvali-
dität wie zugunſten der Hinterbliebenen verſichert waren, iſt es
von größter Wichtigkeit, daß ſie ihre Anſprüche auf Grund der
Reichsverſicherungsordnung (Witwengeld, Witwen und Waiſen
rente etc.) rechtzeitig anmelden.

Gewiß

durch Vertrauensmänner in

Nach S 1253, 1300 der Reichsverſicherungsordnung ver
jährt nämlich der Anſpruch auf Witwengeld, wenn er nicht in
nerhalb eines Jahres nach dem Tode des Verſicherten angemeldet
wird, Witwen und Waiſenrente aber werden für die Zeit, welche
länger als ein Jahr vor der Anmeldung zurückliegt, nicht gezahlt.

Jſt z. B. ein Kriegsteilnehmer am 1. September 1914 ver

tatſächlich gefallen iſt, ſo iſt, wenn die Anmeldung der Hinter
bliebenenbezüge erſt am 1. März 1916 erfolgt iſt, der Anſpruch
auf Witwengeld ganz, der Anſpruch auf Witwen- und Waiſen
rente aber für die Zeit vor dem 1. März 1915 verjährt.

Ob die Tatſache, daß die Angehörigen erſt ſpäter von dem
Tode des Verſicherten Kenntnis erhielten, genügt, um die Ver
jährung nicht eintreten zu laſſen, iſt nach den geſetzlichen Be

immungen nicht zweifellos. (Die geſetzlichen Beſtimmungen be
ürfen demnach einer Klarſtellung. Die Red.)

Da nun mit der Möglichkeit des Todes bei jedem Vermißten
zu rechnen iſt, ſo empfiehlt es ſich dringend, ſpäteſtens vor Ab
lauf eines Jahres ſeit dem Zeitpunkte, an welchem der Vermißte
ſicheren Nachrichten zufolge noch gelebt hat, die Anſprüche auf
die Hinterbliebenenbezüge anzumelden.
ſind die Anſprüche der Hinterbliebenen gewahrt.

Die Anmeldung erfolgt bei dem Verſichernnagsamt des letz
ten Wohn bezw. Beſchäftigungsortes des Verſicherten

Mit der Anmeldung

Sofern ein Verſicherunosamt nicht am Platze iſt, kann die
Anmeldung auch bei der Gemeindebehörde des letzten Wohn
bezw. Beſchäftigungsortes erfolgen.

Zur Auszahlung der Hinterbliebenenbezüge iſt im übri
gen nicht der Nachweis des Todes erforderlich.

Nach S 1265 R. V. O. ſoſen die Bezüge ſchon dann ausge
zahlt werden, wenn der Verſicherte verſchollen iſt. Er gilt als
verſchollen, wenn während eines Jahres keine alaubhaften Nach-
richten von ihm eingegangen ſind, und die Umſtände ſeinen Tod
wahrſcheinlich wachen. Zum Beweis hierfür legen die Angehö-
rigen dem Verſſcherungsamt am einfachſten eine ſogenannte
Verſchoenßeitsbeſcheinieung vor. die bezüglich der an der Weſt
front Vermißten nach Jaßresfriſt. wenn alle Nachforſchungen
ergebnisſos geweſen ſind. ausgeſtellt werden kann.

Die Anträge auf Anskte lung dieſer Roſcheinigung ſind für
den Bereich der Provinz Sochſen von den Angehörigen des Ver
wifien an die „5Silfe für kriegsgefangene Deut-
ſche in Magebnrag, Nies Rathaus, zu richten, die dann
das Weitere veranſaſſen wird.

Anch wenn eine ſolche Reſcheinigung voch nicht vorgelent
werden fonn, ift ober jedenfalls die Anmeſhung innere Jah-
reosfrift bei dem NVerſicherungsamt oder der Comeindebehörde zur
Vermeidung von Verluſten dringend notwendig.
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Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielt der im hieſigen Kaſernenlazarett verwundet liegende
Pionier Weidmüller.

Der Verein für Heimatkunde
ladet ſeine Mitglieder zu der am Montag, den 17. April, abends
82 Uhr ſtattfindenden Verſammlung nach dem dir Chri
ſtian“ ein. Auf der Tagesordnung derſelben ſtehen die Vorträge
des LyzealOberlehrers Bernau-Halle über „Ziergehölze unſe-
rer Anlagen“ und des Lehrers Günther über „Würdigung der
Novelle Guſtav Adolfs Page von Conrad Ferdinand Meyer“.
Gäſte ſind willkommen. (Vergl. Anzeige.)

Eine vollentwickelte Kirſchblüte
wurde uns heute von einem Baume der Geuſager Chauſſee
überbracht. Es treibt und blüht ja allenthalben. Hoffent-
s ſchädigen nicht noch ſtarke Nachtfröſte den jungen Früh-
ing.

Einen peinlichen Verluſt
erlitt der Schauſteller Findeiſen hier, dem ein wertvoller
Affe der Beſitzer beziffert den Wert des Tieres mit 800

während der Fahrt zu einer Schauſtellung einging.
Eine Reichsbuchwoche

findet vom 28. Mai bis 5. Juni unter Mitwirkung der
höheren und mittleren Schulen, des Buchhandels und ande
rer Stellen ſtatt. Die vorjährige Buchwoche brachte etwa
eine Million zumeiſt brauchbarer Bücher. Es iſt zu hoffen,
daß die diesjährige Sammlung mindeſtens dasſelbe Ergeb-
nis haben wird. Mit einer Million Bücher können zwei
Millionen Krieger im Felde und in den Lazaretten mit
gutem Leſeſtoff verſorgt werden. Bei der großen Bedeu-
tung, die das Buch für die Krieger im Schüßtzengraben und
in den Lazaretten hat, iſt zu hoffen, daß ſich an dieſem Lie-
beswerk jedermann in Stadt und Land beteiligen wird.

m

wellen vor unſerer Linie zuſammen.

Aus Provinz und Reich
Genſa, 15. April. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt

Bäckermeiſter Thomas von hier, im Oſten kämpfendb.
Schafſtädt, 14. April. Die hieſigen Stadtveroröneten

für das Jahr 1916 folgende Steuerſätze in Vor
l gebracht: 170 Prozent Zuſchlag zu den Perſengl

ern, 240 Prvzeut Zuſchlag zur Gewerbe und Gebäude
ſteuer und 280 Prozent Zuſchlag zur Grundſtener.

Vom Auslande
Holland für Sommerzeit?

Hang, 14. April. Der Miniſter des Jnnern kündigte in
der Zweiten Kammer einen Geſetzentwurf an, dem zufolge
die Uhren während des Sommers eine Stunde vorgeſtellt
werden ſollen.

Gerichtszeitung
Der Geſundbeterprozeß vor dem Reichsgericht.

Leipzig, 14. April. Das Reichsgericht beſchäftigte ſich
heute mit dem bekannten Berliner Geſundbeterprozeß.
Wegen fahrläſſiger Tötung der Hofſchauſpielerin Nuſcha
Butze und Alice v. Arnauld ſind vom Landgericht 3 in
Berlin nach mehrtägiger Verhandlung am 13. November v.
J. die Vertreterinnen der ſogenannten „Chriſtlichen Wiſſen-
ſchaften“, Eliſabeth geſch. Huengens umd Eliſabeth Ahrens,
zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Die von beiden Angeklagten eingelegte Reviſion wurde von
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Wettervorausſage
Sonntag, 16. April: Kühl und vorwiegend heiter,

Letzte Depeſchen
Angriffe im Weſten und Oſten erfolgreich

abgewieſen.
Großes Hauptquartier, 15. April.

Weſtlicher Kr'gsſchauplatz.
Ein ſtarker Vorſtoß der Engländer gegen die Trichterſtel

lungen ſüdlich von St. Eloi wurde nach Handgrangatenkampf
völlig zurückgeſchlagen.

Jn den Argonnen und öſtlich davon teilweiſe lebhafte Ar
tillerie und Minenkämpfe.

Links der Maas konnten feindliche Angriffsabſichten gegen
b 5 ſfsmißt worden, und wird ſpäter feſtgeſtellt, daß er an dieſem Tage nſere Stellungen auf Tater Mann. und ſüdlich des Haben

und Cumierewaldes, die durch große Steigerung des Artillerie
feuers vorbereitet wurden, in unſerem vernichtenden, von beiden
Maasufern auf die bereitgeſtellten Truppen vereinten Feuer nur
mit einigen Batgillonen gegen „Toter Mann“ zur urchfüh
rung kommen. Unter ſchwerſten Verluſten brachen die Angriffs

Einzelne bis in unſere
Gräben vorgedrungene Leute fielen hier im Nahkampf.

Rechts der Maas ſowie in der WoevreEbene blieb die Ge
fechtstätigkeit im Weſentlichen auf heftige Feuerkämpfe be
ſchränkt. Zwei ſchwächliche feindliche Handgranatenkämpfe
ſüdweſtlich der Feſte Douaumont blieben erfolglos.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.
Die geſtern wiederholten örtlichen Angriffsverſuche

Ruſſen nordweſtlich von Dünaburg hatten das gleiche Schick
ſal wie am vorhergehenden Tage.

Am Serwetſch ſüdöſtlich von Knrelitſchi brachten wir einen
durch ſtarkes Feuer eingeleiteten Vorſtoß ſchwächerer feind
licher Kräfte leicht zum Scheitern.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von Bedenutung.

Oberſte Heeresleitung.
Gegen die allgemeine Wehrpflicht.

London, 14. April. Der „Star“ meldet, daß das Kabi
nett ſich heute gegen die allgemeine Dienſtpflicht
entſchieden hat, daß aber alle jungen Männer, wenn
ſie das 18. Jahr erreichen, zum Dienſt auf gern fen werden
follen,

Rußlands Schwierigkeiten im Kankafus.
Bern, 15. April. Von den Schwierigkeiten, denen der ruſ

ſiſche Feldzug im Kaukaſus begegnet, berichtet der Pe
tersburger Sonderberichterſtatter des „Temps“, der u. a. drah-
tet: Jn der Gegend von AUrmia treffen die ruſſiſchen Truppen
auf große Maſſen von Kurden, die den regulären tür
kiſchen Truppen angogliedert ſind. Die kurdiſchen Stämme füh-
ren einen förmlichen Freiſchärlerkrieg, der ſich durchaus
der öſtlichen Geſtaltung des Landes anpaßt und unſeren Verbün
deten ernſte Schwierigkeiten bereitet, indem er ihre
Verbindungen ſtört, die Nachhuten beläſtigt und ſo in gewiſſem
Maße den Vormarſch gegen Bagdad verzögert.

Der rumäniſche Einkanfsausſchuß in Berlin.
Bukareſt, 15. April. Ein aus vier Mitgliedern beſtehender

Ausſchuß reiſt nach Berlin ab, um die für die rumäniſche
Jnduſtrie notwendigen Waren einzukaufen, entſprechend
der letzten hier abgeſchloſſenen Vereinbarung.

Wiedereröffnung des Panamgakanals?

London, 15. April. (Reuter.) Der Panamakanal
wird heute, nachdem er ſieben Monate geſchloſſen war, wie
der eröffnet.

Großartige Gabe der Deutſchen in Ehile.
Verlin, 15. April. Die „N. A. Z. ſchreibt: Die Deut-

ſchen in Chile und die Deutſch-Chilenen hatten be-
reits im vorigen Sommer das Ergebnis einer großen gemeinſa
men Sammlung für Kriegswohlfahrtszwecke in
Höhe von rund 480 000 nach Deutſchland überwieſen und dem
Kaiſer zur Unterſtützung der infolge des Krieges Notleidenden,
in erſter Linie den Witwen und Waiſen Der im Kriege Gefalle
nen zur Verfügung geſtellt. Kürzlich iſt nun ein weiterer Be
trag von 280 000 A für gleiche Zwecke eingegangen, ſo daß
alſo in Chile bisher ins geſamt rund 760 000 M ge
ſammelt worden ſind wahrlich ein ſtolzes Ergebnis!

Die Sonntagsbeilage
iſt leider nicht rechtzeitig eingetroffen, konnte deshalb dieſer
Nummer nicht beigelegt werden, wird aber ſobald als mög-
lich nachgeliefert.
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Merseburg, den 15.

Für die uns beim Heldentod meines lieben Sohnes
und Bruders in so reichem Maße erwiesene Teilnahme
sagen wir unsern aufrichtigsten Dank.

Martha Laué, geb. Sperl
Karl Laué, Vizefeldwebel,

2. Zt. im Felde.

April 1916.

Statt Karten
Für die große Teilnahme und Liebe beim Heim-

gange unseres teuren Entschlafenen, welche uns durch
sehr reichliche Kranzspenden bewiesen wurden, sowie
iür die letzte Ehrung des Entschlafenen selbst durch das
ihm gegebene Geleit zur letzten Ruhe sage ich im
Namen aller Hinterbliebenen herzlichen Dank.

Raschwitz, den 14. April 1916.

Wie Mara Ammer mann.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Brotmarken fin-

det am Dienstag, den 18. April,von vormittags 8 Uhr an im Polizei
geſchöftszimmex ſtatt.

Diejenigen Damen und Herren,die bisher bei der Brotmarken- Aus
gabe mitgewirkt haben, werden ge-
beten, ſich bis zur vorgenannten
Zeit einfinden zu wollen.

Merſeburg, den 15. April 1916.
Die Polizeiverwaltung.

Fürſorgeſtelle für
Lungenkranke.

Die Sprechſtunde der Fürſorgeſtelle
für Lungenkranke
Mittwoch, den 19. April d. Js.,

nachmittags 6 Uhr
u fällt aus.

Merſeburg, den 13. April 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützungen ſindet in nachſtehender
Reihenfolge ſtatt:

Montag, den 17. April 1916.
Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr

201 ;50 9-10351-500 10-11
501-650 1112651- 750 12-122

D Dienstag, den 18. April 1916.

Liſten Nr. 751-950 Vorm. 8- 9 Uhr

r 94101101-2 10.1112 t. la 1142
1401 1500 12-12Wittwoch, den 19. April 1916.

Liſten Nr. 1501-1700 Vorm.

Merſeburg, den 14. April 1916.
Die Zahlſtelle.

Ein bis zwei Morgen
im Norden der Stadt gelegenes

zu kaufen geſucht.

Kartoffelland
Trebst, Gärtner.

Eckendorfer
zFutterrüben
hat noch einige Waggons abzugeben.

Landw. Konſum-Verein.

Heidekraut,zu n und S
Futterrüben,hat in J ungen abzugeben

Haus Hitner, Leipzig
Fernruf: 2992.
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4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und ſofort zu beziehen

Roßmarkt 17.

Wohnung,
4Zimmer, ſchöne r Küche,
Gas, reichl. Zubehöt zum 1. Juli
zu vermieten.

Zu erfragen Oelgrube 41.

Gut möbl. Zimmer
mit Kabinett und Elektr. Licht zu
vermieten. Breiteſtraße 8.

Möbl. Zimmer
mit 2 Betten, auch paſſend für Land-

Unſere Volksküche
ſchließt mit dem 15. April.

Vaterl. Frauenverein,
Merſeburg-Stadt.

Die zweite diesjährige

W J m m
NESonntag, den 16. April, nachm. 4 Uhr

im „Tivoli“ ſtatt.

lung
Ah

findet am

Das Direktorium.

8- 9 Uhr
1701-3. Schl. 9-10 t

in hervorragend schönen
J ackenkleicder M aus Seiden-, Tuch- und Sportstoffen

I r ühiahrs- Paletots aus Sport- u. wasserdichten Stoffen
Mänteln, moderne Formen, aus Sport- und wasserdichten Stoffen

Röcken, neueste Formen in allen gangbaren Farben

Blusen aus Seidenstoffen, Voiles, Waschstoffen, weiß, schwarz und bunt

Kleider I aus Seide, Musselin, Voile und Waschstoffen

a vesonders reichhaltig
und sind die Verkaufspreise jetzt

S z zaner noch äußerst niedrig
bemessen, während durch weitere, tief einschneidende Herstellungsbeschränkungen

wesentlieh höhere Preise in Kürze unvermeidlich sein werden.

Kincler-Maäntel, acken und Kleiderin allen üröben und Preisen am Lager.

aparte, kleidsame Formen, eingetroffen.

ohne Kaufzwang erbeten.

Sirenzwekes, ſowie h

Im der Putz Abteilung
sind die letzten Nachmusterungen in Hochsommer-Hüten,

Die Lagerbestände bieten
in jeder Preislage eine große Auswahl und ist Besichtigung

ſturmleute zu vermieten Windberg 6.

7 Wei Maschinen in Finer
kaufen Sie in der tausendfach bewährten

Be 00Stein- ind Walzenmünle“

Diese mahlt fein wie Mehl mittels
selbstschärfenden Kunststeinen u. quetscht
Hafer etc. mittels Hartwalzen. Beides
auswechselbar. Mit zwei Handgriffen
umzustellen.

Tausende glänzender Gutachten

Fordern Sie Drucksachen von der

Spezialfabrik h. Zender 8 C0o.,
Naumburg a. S. No. 76G.

i Bei geil. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzugeben.

t e e nenee e S r T

Kleine Hühner,
ſowie Bruteier

von rebhuhnfarbigen Jtalienern
und weiß. amerik. Leghorn abzugeben

Karlſtraße 13.

Schäferhund
entlaufen, gegen Belohnung abzu-

Vereine Manne
Montag, e r. April,

abends 8 Uhr:
Verſammlungim Saale des „Herzog er g

Vorträge:
1. Lyseal Oberlehrer Bern auHalle

über: „Ziergehölze unſerer An
lagen“ (mit Auslagen),
Lehrer Günther: Würdigung dert
Novelle „Guſtav Adolfstage“ von
Konrad Ferd. Meyer.

Gäſte ſind willkommen.
Der

t

Hosentrage
in verschiedenen Preislagen

und großer Auswahl.

Wenn
Oelgrube 29.

Woll- und Weiß waren.

ſeine feldgreue Kegenhaq

und Oeltuch Bekleidung
ist billig und absolut wasserdicht.

Umhan
M. 14,00 16,00 18,00 c

Mantel
M. 16,00 20,00 24,00
Jacke M. 8,50 12,50

Weste mit Aermel 7M. 8,50 10,50
Hosezum Ueberziehen

M. 8,50
Hauben M. 2,50

Mcheige wovon

M. 2,25 bis M. 7,50.

Ernst Rulffes,
Herren -Moden,

Entenplan 4 Nlerseburg Fernruf 421

Stellenmarkt.

Frauen
inden Beſchäftigung

Königsmühle.
Ein

Tiſchlergeſele
ſofort geſucht

Heidrich Söhne,
Neumarkt 9.

Lenhriin W

u

S für ſofort in Stellmacherei unter
S aünſtigen Bedingungen geſucht.

Guſtav Rode,
Stellmachermſtr., Weißenfels a. S.

Suche zu Oſtern einen

l ehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Ganz junges Vürſchchen,
welchen ſpäterhin zum Kellner aus
bilden kann, ſucht zum 1. Mai ds. Js.

Gasthof Thüringer Hof,
geben Burgſtraße 2. Merſeburg.

Verbrennmnungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensürge.

Metall- Särge
Sarg Magazin von O. Scholz V w.

Merseburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Verantwortlich für die Redaktion L. Bal tz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Nr. 91 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

So“ntag, den 16. April 1916.
n nril, nene e n De T e e er h ü vPolitiſche RVundſchau Ausland Eine polniſche Herausforderung.

nung Deutſches Reich Umfaſſende Bodenreform in Ungarn. Man ſchreibt uns:tian.“ b 7 Berlin, 14. April. Die „Tägl. Rundſch.“ meldet aus Eine wenig erfreuliche Nachricht bringen die Oſtmarr-Richtlinien für die Schätzungsämter. Budapeſt: Jn der geſtrigen Jahresverſammlung des Bun hHlätter aus der Stadt Poſen. Bei der Schlußberatung des
Der Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes- zur Be des ungariſcher Landwirte beantragte der Biſchof von Stadthaushalts-Voranſchlages wurden auch die von der

u Halle ratung über die Schätzungsämter beſchloß gegen Stuhlweißenburg eine umfa ſende Bodenreform. Stadt bewilligten 50 000 für das Hindenburg-Mu-
rer An den Widerſpruch der Regierung, die keine ſpezialiſierten Danach ſoll der Staat die kirchlichen Güter und ſenm in Poſfen erörtert Dabei ließ die polniſche

Schätzungsgrundſätze in das Geſetz aufgenommen wiſſen Fideikommiſſe in Erbpacht nehmen und dar Fraktion durch ihren Sprecher Stadtverordneten Dr.
ungder wollte, mit 23 gegen 5 Stimmen die Einfügungen des fol- aus Bauernhöfe bilden. Dieſe Bauernhöfe ſollen Honcia in der ſchärfſten Weiſe erklären, daß ſie
ze“ von genden 8 a. Das Schätzungsamt hat bei der Schätzung fol an Landwirte verpachtet werden, die ſich auf den Kriegs- gegen die Bewilligung der 50000 für das Hin

gende Grundſätze zu begchten: Soweit Geſetze oder mit Ge ſchauplätzen Verdienſte erworben haben, und ferner an denburg-Muſenm Einſpr uch erheben müſſe. Die
ſetzeskraft erlaſſene Verordnungen, die durch das vorliegen- Rückwanderer. Der Biſchof verwies darauf, daß der Boden Polen erſuhren einmal durch den Oberbürgermeiſter einetand de Geſetz unberührt bleiben, beſondere Beſtimmungen ent in erſter Linie der Ernährung der Bevölkerung, die wehr-gründliche Abfuhr, der unter dem Beifall ſämtlicher deut
Halten, ſind dieſe zur Anwendung zu bringen. Jm übrigen
iſt die Schätzung auf die Ermittelung des gemeinen
Wertes des Grundſtückes zu richten. Der gemeine Wert
im Sinne dieſes Geſetzes iſt der Wert, den das Grundſtück
für einen jeden Beſitzer hat. Demgemäß ſind insbeſondere
1. bei der Feſtſtellung dieſes Wertes in erſter Linie die
dauernden Eigenſchaften des Grundſtückes und der Er-
trag zu berückſichtigen, den das Grundſtück bei ordnungs-
Wirtſchaft jedem Beſitzer nachhaltig gewähren kann, 2. der
Bodenwert nach Maßgabe der in der letzten Zeit unter
gewöhnlichen Verhältniſſen für Grundſtücke in gleicher oder
gleichwertiger Lage gezahlten Kaufpreiſe unter Berückſich-
tigung der Eigenart des abzuſchätzenden Grundſtücks und
des etwa vor der Bebauung dafür gezahlten Kaufpreiſes
zu bemeſſen, 3. bei der Feſtſtellung des Bauwertes die
Herſtellungskoſten der Gebäude nach den ortsüblichen Prei-
ſein zur Zeit der Schätzung bei Berückſichtigung der Be-
ſchaffenheit der verwendeten Materialien unter angemeſſe-
nem Abzuge für die Abnutzung und die Koſten etwa er-
forderlicher Ausbeſſerungen zu ermitteln. Ausſtattungs-
teile, welche nur beſonderen Wünſchen vder Bedürfniſſen
eines Eigentümers dienen, dürfen nicht berückſichtigt
werden, 4. der feſtzuſtellende Wert nach pflichtmäßigem Er-
meſſen durch eine Vergleichung des Boden- und Bauwertes

fähig ſei und im Kriege Verdienſte erworben habe, zu
dienen habe. Ein Volk, das nicht auf eigener Scholle ſitze
und dieſe bebaue, ſei keine Nation. Der Antrag wurde mit
großem Beifall aufgenommen und einem Ausſchuß zur Be-
ratung überwieſen.

Die britiſche Zenſur
und die amerikaniſche Preſſe.

Einen intereſſanten Beitrag dazu, wie der britiſche Zenſor
e Macht gegenüber der amerikaniſchen Preſſe ausnutzt, liefert
ie „Newyork Times“ vom 27. Dezember 1915. Jn dieſer Num-

mer wird eine Depeſche des Berliner Korreſpondenten der ge-
nannten Zeitung abgedruckt, in der er nach den Veröffentlichun-
gen deutſcher Vlätter ein Bild von der tatſächlichen Lage in
Britiſch-Jndien entwirft. Die Depeſche ging auf dem
Kabelweg, mußte alſo über England geleitet werden, wo ſie dem
wachſamen Auge des britiſchen Zenſors nicht entging. Das Tele
gramm war in Berlin am 23. Dezember abgeſandt
und wurde in London erſt am 27. weitergegeben.
Dieſe Zeit benutzte der britiſche Zenſor, um das „Jndia
Office“ zu einem Dementi des Jnhaltes zu veranlaſſen. Die-
ſes Dementi wurde dann an zwei Stellen der Depeſche mit

ſcher Stadtverordneten erklärte, daß die Ausführungen der
Polen den Deutſchen die Freude an der Hindenburg-Ehrung
nicht verderben würden. Auch die Sprecher der rechten und
linken deutſchen Fraktion wieſen unter Beifall ihrer Lands-
lente die polniſchen Angriffe gegen das Hindenburg-Muſeum
auf das kräftigſte zurück. Dasſelbe tat der Stadtverordne-
tenvorſteher Placzek. Die 50 000 für das Muſeum wur-
r e leeh von der deutſchen Mehrheit be-willigt.

Der Vorgang, der überall in Deutſchland Befremden
und Entrüſtung hervorrufen wird, wirft ein grelles
Schlaglicht auf die Stimmung unſerer polniſchen Mit-
bürger und auf ihre Abneigung, ſich in die geſchichtlichen
Notwendigkeiten wenigſtens ſoweit zu ſchicken, daß ſie es
vermeiden, die deutſche Langmut gerade in dieſem bedeut-
ſamen Entwickelungsabſchnitt neuen Belaſtungsproben zu
unterwerfen. Es geht nicht an, die Angelegenheit etwa in
einem falſch verſtandenen Jntereſſe des innerdeutſchen
Burgfriedens zu verſchweigen. Denn es liegt hier eine im
höchſten Grade aufreizende Herausforderung des Deutſch
tums vor, deren Bösartigkeit durch die beſonderen Um-
ſtände noch erheblich verſchärft wird. Außerdem laufen wir
Gefahr, bei der Neuregelung der Verhältniſſe an der deut-
ſchen Oſtgrenze einer von falſchen Vorausſetzungen aus
gehenden Politik des Jlluſionismus zum Opfer
zu fallen, wenn wir derart demonſtrativen Verlaut-
ba rungen preußiſch-polniſcher Unfriedfer-
tigkeit nicht diejenige Bedeutung beimeſſen, die ihnen in
jedem Falle innewohnt. Dr. Julius Bachem, der bekannte

einerſeits, ſowie des Ertrags- und Verkaufswertes anderer-
ſeits zu ermitteln, 5. die vorſtehenden Grundſätze zu 2. und
4. finden nur auf Wohngebäude Anwendung, ſoweit ſie nicht
dem Betriebe der Land- oder Forſtwirtſchaft dienen oder zu
den unter Nr. 6 behandelten gewerblichen Anlagen gehören,

folgender Vemerkung eingefügt, die wir wörtlich wiedergeben:
„Vorſtehender Abſchnitt des Telegramms wurde vom bri-

tiſche Zenſor ſe lange aufgehalten, bis folgender Kommen-
tor für die „Newyork Times“ vom Jndia Office offiziell ver
faßt war. Die „Newyork Times“ wird hierdurch vom Zenſor6. Baugelände, Oedländereien und ſonſtiges zur Zeit der

Schätzung nicht nutzbares Gelände, ſowie gewerbliche An-
lagen jeder Art ſind nach dem Verkaufswert zu ſchätzen.
Dasſelbe gilt für Grundſtücke, die ſich durch Gewinnung der
Subſtanz erſchöpfen, 7. etwaige für die Zukunft zu erhoffen-
de Wertſteigerungen ſind außer Acht zu laſſen, wenn nicht
die Vorausſetzungen, auf welchen ſie beruhen, ſchon zur Zeit
der Schätzung zweifellos feſtſtehen. 8. Jm Eingange jeder
Schätzungsurkunde iſt hervorzuheben, ob die Schätzung nach
den Grundſätzen dieſes Geſetzes oder eines anderen Geſetzes
erfolgt. 9. Die zur Ausführung vorſtehender Grundſätze
erforderlichen näheren Beſtimungen erlaſſen die zuſtändi-
gen Miniſter.

Der Ausban neuer Großſchiffahrtsſtraßen.
Aus München wird der „B. Z.“ gemeldet: Jn Gegen

wart des Königs hielt die Sektivn München des Bayeri-
ſchen Kanalvereins ihre Hauptverſammlung ab. Jn
derſelben wurde volle Einigkeit darüber feſtgeſtellt, daß der
Ausbau neuer Großſchiffahrtsſtraßen eines der hervor-
ragendſten Mittel ſei, um die Erzielung der höchſten wirt
lchaftlichen Kraft Deutſchlands und ſeiner Verbündeten zu
gewährleiſten. Die durch den Krieg geſchaffenen Verhält
niſſe haben im weſentlichen dazu beigetragen, den Gedanken
von der Notwendigkeit des Ausbaues der Donau und
einer Verbindung von Donau und Rhein zu för-
dern. Außerdem werde im Norden ein du rchgehend er
Waſſerweg von der Weichſel zum Rhein mit
Anſchluß nach Antwerpen erwogen und ein Waſſer-
weg von Nordweſten nach Südoſten, an dem Bayern be
ſonders intereſſiert ſei. Die Koſten des Ausbaues des
bayeriſchen Teiles werden auf 300 Millionen, mit Einſchluß
der notwendigen Hafenanlagen auf 400 Millionen, die
Koſten insgeſamt auf 14 Milliarden beziffert.

W

angehalten, dieſes Telegramm nicht ohne das bei-
liegende Dementi zu veröffentlichen.“

Der britiſche Zenſor hat ſeiner Erklärung nicht hinzugefügt,
mit welchen Mitteln er gegen einen etwaigen Ungehorſam
der „Newyork Times“ vorgehen würde. Die Mittel, die ihm für
eine „Veſtrafung“ der amerikaniſchen Zeitung zur Verfügung ſte-
hen, und die dieſer bekannt ſind, machten wohl einen
ausdrücklichen Hinweis überflüſſig. Die „Newyork Times“ iſt
denn auch dem Befehl des britiſchen Zenſors, wenigſtens
äußerlich, nach gekommen. Aber obwohl die Zeitung nicht
gerade deutſchfreundlich und obwohl ihre Kritik engliſcher Ver
hältniſſe meiſtens mehr als nachſichtig iſt, konnte ſie ſich doch nicht

ihre Leſer von dem wahren Sachverhalt in Kenntnis
zu ſetzen.

Dieſe gemeingefährliche Knebelung des Nachrich-
tendienſtes in einem neutralen Lande ſteht übri-
gens in vollem Cinklang mit der Art, wie jetzt in Eng-
land, dem angeblich klaſſiſchen Lande der Preß- und Rede-
freiheit, regiert wird. Vor wenigen Tagen wurde bekannt,
daß ein Mann mit ſechs Monaten Zwangsarbeit be
ſtraft wurde, weil er am Sonntag im Hyde Park in einer
Rede erklärt hatte, daß die Deutſchen den größten Teil
Belgiens ſowie große Teile Frankreichs beſetzt
halten, und daß die Truppen der Entente ſeit Monaten keine
Fortſchritte gemacht hätten. Hyde Park und ſeine Sonntags
redner hatten früher in der ganzen Welt eine gewiſſe Berühmt-
heit als diejenige Stelle in der ganzen Welt, wo jeder Menſch
alles, was er auf dem Herzen hatte, ſagen durfte. England
mußte erſt mit ſeinen Verbündeten zur Rettung der europäiſchen
Freiheit gegen das militariſtiſche Deutſchland in den Krieg zie-
hen, um bei ſich zu Hauſe Zuſtände zu ſchaffen, die in
Deutſchland niemals, weder im Krieg noch im Frieden,
beſtanden haben. „Britains never ſhall be ſlaves?“

daß der
Kongreßpolens am ſtärkſten hervortritt“, uſw.
der Tat begrüßenswerten real politiſchen Zug, der
ſeine Sympathien nach den vorliegenden Tatſachen einrich-
tet, hat indeſſen das preußiſche Polentum in einer

Zentrumspolitiker, ſieht ſich gerade heute im „Tag“ bei ei-
ner Beſprechung der im öſtlichen Okkupationsgebiet von den
deutſchen Behörden befolgten Schulpolitik zu der Feſtſtellung
veranlaßt: „Erfreulicherweiſe tritt in den bezüglichen pol-
niſchen Aeußerungen immer mehr ein charakteriſtiſches
Merkmal hervor: der realpolitiſche Zug, der die
politiſche Lage nur nach den Tatſachen beurteilt und auch
danach die Sympathie einrichtet. Beſonders zu beachten iſt,

realpolitiſche Zug in den polniſchen Zeitungen
Dieſen in

Weiſe ver miſſen laſſen, die zu denken gibt. Die Stim-
mungen in der Polenfraktion der Poſener Stadtverordne
tenverſammlung bieten einen vorzüglichen Gradmeſſer für
die Meinungen und Abſichten der preußiſchen Polen über-
haupt. Welcher Art dieſe Abſichten ſind, kann kaum zweifel
haft bleiben, nachdem ſie es ſich heraquszunehmen können
glaubten. einem Hindenburg, dem von ganz Deutſch
land umjubelten Helden, dem Befreier ihrer polni-
ſchen Stammes genoſſen aus ruſſiſcher Herrſchaft,
die ihm von der Stadt Poſfen zugedachte Ehrunginver-
letzender Form zu verweigern. Es kann im
Augenblicke nur darauf ankommen, dieſe Vorgänge feſtzu-
halten, damit ſich nicht der Glaube feſtſetze, der „realpoliti-
ſche Zug“, wie ihn Dr. Bachem beobachtet haben will, ſei
heute in allen Schichten und politiſchen Zentren des
Polentums lebendig oder gar vorherrſchend. Jn einem
ſpäteren Stadium der Entwicklung wird ſich zeigen, welche
Folgerungen aus den vorſtehend geſchilderten Erſcheinun-
gen im Jntereſſe einer zuverläſſigen Sicherung
der deutſchen Oſtgrenzen zu ziehen ſein werden.

e

Auf dunklen Pfaden. Der Wind begann heftiger zu werden. Sein Brauſen
klang Hadmar ins Ohr wie eine drohende, mahnende
Stimme „Spute dich! Eile dich! Jch bin hinter dir!“

alſo vorüber mit Jhrem Plan, lieber Baron! An ein
Hinauskommen nach dem Jagdſchloß iſt unter dieſen Um-
ſtänden abſolut nicht zu denken. Jn unſeren Bergen iſt'sne Roman von K. HottnerGrefe. Wenn ſie zurück waren, ehe der Schneeſturm los- kein Spaß, wenn ſolche Anzeichen vorhanden ſind. Schade,.

Nachdruck verboten. brach, welcher dort hinter den Bergen lauerte, dann war ſchade! Darf ich Sie bitten, mit mir ins Haus zu kommen
75] alles gut. Wenn er ſie überraſchte am Wege, dann wurde Wir werden ſonſt noch hier verweht!“

r er es ein Ritt auch um das eigene Leben. Aber Hadmar ſchüttelte nur den Kopf.Ein Glückgefühl durchrann ihn, das er noch niemals Den Weg nach Salzburg legte es in einer halben „Jch reite!“ ſagte er ruhig. „Es muß gehen! Daiſy
d lter Sunde ſich um ihn. Sorgte ſich auch Stunde zurück. halte dich wackerl Vorwärts, Liebling, vorwärts

o tun in der Stad F was Er ſaß ſchon im Sattel und legte grüßend die Handnter „Jch werde nicht ſtürzen,“ entgegnete er ſchlicht, „nber dem e det r s an den Hut. Aber Daſſy, die ſonſt ſo gutmütig und willig
haupt, das kann alles ja nicht in Betracht kommen. Hier ſicherer auf den gurgepflaſterten Straßen aber ſein Atem war, ſträubte ſich heute zum erſtenmal, der lenkenden Hand
handelt es ſich um ein Menſchenleben, um das Leben flog, die Nüſtern blähten ſich von dem furchk tbar ſcharfen ihres Herrn zu gehorchen. Das Tier witterte die nahe

g. S. eines Kindes. Einen anderen Gedanken wollen wir gar t ars Gefahr. Angſtvoll ſenkte es den Kopf, zitternd drängteS- t hab a ren a wir Ritt. ſah gſ ſ pf, 3 gnicht n J bitte um die Adreſſe, Herr Doktor! Hadmar klopfte das Tier liebkoſend auf den Hals es ſich näher an die ſchützende Mauer.
Ein paar Minuten ſpäter ſchwang er ſich aufs Pferd aber er konnte ihm keine auch noch ſo kurze Raſt gönnen. „Sie können nicht hinaus, Baron Sehen Sie, das

und dann flog Hasſelbe, angefeuert durch ſeinen Zuruf, Se war ihm ſchon furchtbar, daß der Profeſſor etwas Pferd pariert nicht mehr rief der Profeſſor.
ſchon dahin, wieder hinein in die Nacht. lange dazu brauchte, um das Mittel welches Wichmann Man verſtand die Worte kaum mehr, denn der Sturm

Es war ein h wrrer Ritt: das Pferd war müde. verlangt hatte, herabzubringen. Jede Minute konnte doch ſetzte nun ein mit einer wilden, tobenden Gewalt. Von
da. Zudem hatte ſich ein Wind erhoben, welcher immer ſtärker neue Gefahren in ſich bergen, jede Minute vielleicht ent- den Bergen rauſchte er auf breiten, mächtigen Flügeln

von den Bergen her durch das Tal ſtrich. Der Himmel ſcheiden über Leben und Sterben. hin über die Ebene.
en Par vollſtändig mit ſchweren, grauen Wolken umzogen, Endlich kam Profeſſor Heiner ſelbſt herab zu dem vor Tauſende feiner Eiskörperchen führte er mit ſich. Sie
u. l ſacht und leiſe große, weiße Flocken nieder dem Tor Wartenden. Der Gelehrte ertandhte ſich um erfüllten die Luft und machten ſie beinahe undurchſichtig.

2 T ich rwärt aiſyJs. Hadmar warf einen Blick hinauf zu den Gipfeln der die Details des Falles und beſprach noch die Einzelheiten: S eng ver Ruf. Wie aus Erz gemeißelt ſaß
Berge. Da droben ſtand eine dunkle Wand am Firma-
ment. Von dort her kam immer das ſchwerſte Wetter.

„Vorwärts, Brauner, vorwärts
Das Pferd warf wild den Kopf zurück und ſchnaubte.

Es fühlte das nahende Unwetter und wurde unruhig;
aber ſein Reiter trieb es an mit ſanftem Zureden und
anfeuerndem Ruf.

in welcher Art das neue Mittel zu geben ſei, in welchen
Zwiſchenräumen uſw.

Hadmar brannte der Boden unter den Füßen. Er
mußte fort es war allerhöchſte Zeit. Da nun ſah man
ſchon über den ſpitzgiebeligen Dächern die ſchweren, dunklen
Wolkenmaſſen ſich ſchieben und drängen. Jm Oſten
flammte ein mattgelber Schein empor am Firmament. Der
Morgen mußte nicht mehr allzu fern ſein.

Hadmar auf dem Rücken des ſchönen Tieres. Den Blick
hatte er geradeaus gerichtet. Dort lag verhüllt durch den
treibenden Schnee die Landſtraße.

Und dort lag das Jagdſchloß, verſteckt zwiſchen den
Bergrieſen, wo das Kind den ſchweren Kampf rang um
Leben oder Sterben.

Hochauf bäumte ſich das Roß. Hadmar hatte die„Wir müſſen hin, Brauner!“ flüſterte die weiche Männer- Sporen ihm unbarmherzig in die Weichen gedrückt danne. ſtimme dicht am Ohr des Roſſes. Verſtehſt du das Plötzlich fuhr ein Windſtoß durch die Straße, welcher n ber Peiiſhentlet 2 h weſen Sprüngen
Wir müſſen hin Es gilt ein Leben! Und es gilt ihr die Schneemaſſen, die überall an den Rändern aufgehäuft galoppierte Daiſy davon, hinein in das wogende, weiß
Kind Fliege, Daiſy, fliege! Wir müſſen hin Waren, in unzählige einzelne Teilchen zerblies. Die ganze ſchimmernde Getriebe, dem Sturm entgegen.

Daiſy kannte ihren Herrn. Sie war ſeine beſte Luſt war erfüllt von den ſcharfkantigen Flöckchen. „Baron!“ ſchrie Profeſſor Heiner, ſo laut er nur
V Freundin, die ſchöne, dunkelbraune Stute; ſie trug ihn Da ſchob ſich ſchon die tiefſchwarze Wolkenmaſſe höher konnte. „Um Himmels willen, kehren Sie um! Das iſt

ſchon ſeit Jahren bei jedem Ritt, Vielleicht verſtand ſie r über die Dacher und kugte drohend herein Wabnftntr! Das iſt ein Spiel mit Jhrem eigenen Leben
ſogar die Worte. n vie raße Als Antwort wehte ihm der Sturm einen kleinene W ehe h ſh. eder Bee chenzelce z d eigene et rege gehe de ſehen nen n e eee Uhr i 5 j ünfrr e ein Pfeil ſchoß es dahin auf der ſchlüpfrigen der Seite kommen die ſchweren Schneeſtürme. Da iſt'sStraße des Pferdes. Fortſetzung folgt.)



Wochenſchauerliches
Was e wahrheetsliemden Menſchen in Merſcheburch

immer widder ärchert, das is, daß de Leite hier ſo enne
ſiedliche Phantaſie hamm. Ich will je nich ſaachen, daß es
bloß in Merſcheburch ſo is, un ich will voch nich behaupten,
daſſes e Fehler wär; mer kennte vvoch ſaachen, daß de
Merſcheburcher alle mittenanner heemliche Dichter ſin.
Jibben nur enne eenzche kleene Tatſache, jibben bloß enne
Ahnung von'n beſcheidenſten Gerichte, un ſe machen der
e Roman draus. Vielleicht iſſes der Jeiſt der ſeligen
Eſchſchtruth, der hier immer noch ſchpukt wer wecß
denne? Da kommt er nu widder mit ſo enner Reiwer-
jeſchichte heite hat's mer mei Friſeer erzählt: außen
Schloſſe wollten ſe e Balä for de Juchendkompanie machen,
der Kaiſer hätte's der Schtadt jeſchenkt un e hovfen Jeld
derzu, un einjereimt werde, ſowie bloß de Ausſchtellung
von'n Verwundeten jeſchloſſen wär. Na, nu heer bloß
eener an, ſo'e Unſinn!

Natierlich, dran is je was an der Jeſchichte; voch de
ſelige Eſchſchtruth hat ſſch de Sachen nich ſo aus de Finger
nutſchen kenn', un was der dran is, das nu wollmer
awer nich ſo laut ſchprechen das is der je eechentlich noch
greeßer als wie das Märchen von Schloſſe. Awer denkſte,
das weeß der Friſeer? Odder ſo e windcher Bruder, wie
du, Fritze? J wo denkſte hin! Awer der olle Merſche-
burcher weeß es; die Jeſchichte hat nämlich e weltjeſchicht-
lichen Zeſammhang, un da jeheert immer de jeheeme Dip-
lematie derzu, un davon verſchteht der Friſeer niſcht, un
ihr voch nich.

Nu will ich emal, weil er ſonſt jute Kerls ſitt bloß
e bißchen dämlich will ich eich emal de Jeſchichte erzähln,
we ſe in Werklichkeet is.

Da muß mer denne ſchon e bißchen weither anfangen.
Wißter, was de letzte Kriechserklärung jeechen uns is?
Jtalchen? J wo, nee, de Jaqui-JIndejahner! Das weeß'ch
voch noch nich lange, erſcht vor e paar Wochen hawwichs
in e Berliner Blatte jeleſen. Alſo, de Jaqui-Jndejahner,
das is noch e großer Schtamm, den de amerikanſche Ziweli-
ſazion ſo leidlich iewerjelaſſen hat. S' is je voch keene
reene Raſſe mehr; janz ſo wilde wie bei Hagenbecken ſin ſe
nich; mitten Schkalpiern iſſes ſo niſcht mehr, weil de
Amerikaner von wächen der ewigenDollarjaagcht ſo ſchon mit
der erblichen Glatze behaft ſin. Awer de Jaqui-Jndeijahner
ſin immer noch e richtches Volk, und laſſen ſich voch von
Wilſen nich's Butterbrod aus der Hand nähm. Jm
Jeechenteel, de Jaqui-JIndejahner, die de ungene rum,
in' Schtaate Sonora wohn', die hamm ſojar den Wilſen 'n
Kriech erklärt. Warum, weshalb un wozu is mer nich be-
kannt, vielleicht hamm ſe enne inſchtinktive Abneigung
jeechen de zoppchen Profeſſorn, vielleicht hat ooch der Wilſen
ſe ſo neitral behandelt, wie's Deitſche Reich. Na, ejal, ſe
hamm en Amerikanern 'n Kriech erklärt. Nu kenn ſe wohl
209 000 Soldaten uff de Beene bringen, awer ſehamm de
Färe nich dervor, un bei de Jndejahner jibbets nu emal
bloß Kawallerie. Da wohnt nu in' Schtagate Sonvra voch
e juter Deitſcher, der heeßt Schmidt. Na, warum wunnerſch-
ten dich da? S' jibbet doch mal enne janze Menge Deitſche,
die de Schmidt heeßen. Schmidt hat enne große Farm mit
dreitauſend Färden öruff. Die komm nu den Jaqui-
Jndejahnern grade recht in'n Weg. Weil ſe awer uvch lange
nich ſo'ne Schweinehunde ſin, wie de Engländer, die hätten
natierlich de Schmidtſche Farm einfach unter ihren Schutz
jeſtellt, awer ſo enne Reiwerbande ſin de Jndejahner
nich, ſe reſchpektiern 's Velkerrecht. Der Heiptling von'n
Jaquis ließ'ch alſo ſein auswärtchen Miniſter komm, der
trat an mitten Zilinner uffen Koppe un'n jewaltchen
Mokaſſins an'n Beenen, die er ja alle aus der Schule her
kennt, das heeßt: von ungern Tiſche un fragte: „Was
ſin denne de Deitſchen un eechentlich for Leite? Du mußt
das doch wiſſen, du warſcht doch bei Hagenbecken in
Deitſchland?“ „Nu,“ ſaachte der Miniſter, „ſo viel ich weeß,
verſchtehn ſe nich allzeviel von Kriechfiehrn. Die eene
Hälfte hat Brilln, un de annere macht voch e ſehr friedlichen
Eindruck, un vor uns Jndejahnern hamm ſe, wo mir mit
Hagenbecken hinjekomm ſin, e mächtchen Reſchpeckt jehabbt.“
„Na, denn mach mer Kriech,“ ſaachte der Heiptling, de
„Große Tabakspfeiſe“ heeßt e, un ſchrieb e ſcheen Schreiwe-
brief „an Herrn Schmidten, Schtellvertreter von Kaiſer
Wilhelm“, un erklärte 'n deitſchen Reiche in aller Form 'n
Kriech. Denn jings voch gleich los. Awer in Schmidten
hatten ſe ſich hellſch jeteiſcht; der nahmb ſeine Färeknechte
zeſamm, un wie ſe uff de Farm loskam, krichten ſe mächt'ch
was ab, 34 Tote hatten ſe, wie de Berliner Zeitung berichte.
Soweit ſin mer nu mit de Jaquis. Awer jeſchlaachen ſin ſe
nich, un Schanidt alleene kann je de Sache voch nich machen.

Un dadermit hängt nu de janze merkwertche Jeſchichte
mit Merſcheburch zeſamm. Unſe Jugendkompanie, die will
doch voch emal ihre Beſchäftchung hamm, un FJelbddienſt-
iewungen jeechen e werklichen Feind machen, un nich
bloß immer 'ſch Litzner Juſtav-Adolf-Denkmal ſchtürm un
ſo. Awer de Heeresverwaltung hat kee Eiſehn, un ſaacht
ejal: „wart, bis er dran kummt. Wenn mer eich ſchon mit
naus ſchicken, da kennten ſe je denken, mer wär'n an Ende.“
Un das Warten, das paßt unſen tichtchen Merſcheburcher
Jungens nich. Alſo awer das is nujanz Je-
heemnis, un derf nich etwa in de Zeitung kumm
hamm ſ'ch e paar beſonderſch helle Keppe an Schmidten je-
wandt, un hamm'n jefraacht, vb e nich als Vertreter des
deitſchen Kaiſers un kriechfiehrende Macht ſe in ſeine Armee
uffnähm will. Un Schmidt hat denne drahtlos jedraht:
„ich ſchaffs voch alleene, awer wenn er ſo jern wullt, kummt
nur riewer. ze tun jibbets hier immer noch for tichtche
deitſche Jungens.“

Un dadriewer is denn neilich in enner Sitzung be-
raten worn, un beſchloſſen:

Es werd e Merſcheburcher Freiwillichenkor jegrindt, das
nimmt mit Schmidten in Sonvora 'n neiſten Feind von'
Deitſchen Reiche alleene uff ſich.

„Es ſchpricht dafier 1. daß de Merſcheburcher Jugens
en Lederſchtrump un de kleen Jndejahnerjeſchichten ſo jut
kenn, wie erchend eener, 2. daß ſe alle Schikanen von modern
Kriech janz jenau- kenn, 3. daß ſe in Notfalle de Friedens-
feife rvochen kenn, wie e Alter, denne rovchen tun ſe alle
heemlich odder unheemlich, de Luderſch, 4. es ſchpricht dafier,
daß grade de Merſcheburcher an e großen Teich jewohnt ſin,
denn da miſſen ſe doch riewer.“ Wie nu ſo alles agkten-
mäßch uffjezeichent war, kam mer zu der Einſicht, daß
Merſcheburch noch annerſch beriehmt wern kennte, als wie
durch'n Ram un Herzog Chriſtjanen ſei Fiſchhaus, das nach
der Meenung von ſeim Urheber ſcheener is wie'ſch janze
alte Rom, un's Merſcheburcher Bier, un bewilligte de
Merſcheburcher Expedizjon jeechen de Jaqui-Jndejahner.
Das is de Wahrheet, un nich, daſſes Schloß 'en Jung-
maunen einjereimt werd. Un daſſe noch nich losjeht, das
liegt bloß dran, daſſe noch keere Kanone hamm. Die uffen
Schloßhofe ſind hiſtoriſch, odder hiſteriſch, wie's nu glei
heeßt, un die wollmer behalten.
Un nu ſak'ch eich bloß eens: laßt eich nich widder ſolche

Jeſchichten vorliechen. Wenn er de Wahrheit wiſſen wollt,
mißter zen alten Merſcheburcher komm, der weeß, was los
is, un hält'sch jenau an de Wahrheet. Un niſcht is ſchlim-
mer, wie wenn eener alles gloobt, un noch Jeſchichten derzu
erfindt. De Eſchſchtruthen, die hat voch dervon jelewet, das
is janz was annerſch. Awer in de vaterſtädtſche Pulletick
derf mer nich mit eener ſiedländſchen Phantaſie rumfuſchen,

Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Umgebung
Die Vorbereitung der neuen Erute.

Die Zeit ſteht unmittelbar vor der Tür, in der die letzte
Ausſaat für die neue Ernte vorgenommen wird. Von die-
ſer Ausſaat hängt der Geſamtertrag hauptſächlich ab. Jn je
größerem Umfange die Ausſaat vorgenommen wird, auf deſto
größere Ernteerträge iſt zu rechnen. Vertrauensſeligkeit

iſt bei dem Ernſt der Zeiten unangebracht. Um die völlige
Ernährung des deutſchen Volkes aus eigener Erzeugung
ſicherzuſtellen, iſt Rechenſchaft über den Bedarf und plan-
bewußte Vorbereitung für die neue Ernte notwendig.
Rechenſchaft über den Bedarf iſt ziffernmäßig unmöglich.
Nur das Erfahrungsverhältnis zwiſchen Erzeugung und
Bedarf bietet einen Anhalt für den Umfang des Bedarfs.
Und daher muß es rückſchließend für die Bodenfruchtkultur
heißen: Vergrößerung der Anbaufläche, vermehrte Ausſaat,
ausgedehnteſte Bewirtſchaftung! Und für die Fleiſcherzeu
gung: Pflege der Schweinezucht, Schonung des Rindvieh-
ſtandes, unbedingte Erhaltung, ja weitgehende Vergröße-
rung des Beſtandes an Milchkühen und fleiſcherzeugenden
Tiergattungen.

Die Durchführung dieſer Ziele, die dem Streben, der
Knappheit in der Ernährung ein Ende zu machen, am beſten
gerecht würde, begegnet aber unter der Kriegswirtſchaft ei-
ner Reihe von Schwierigkeiten, die überwunden werden
und an deren Ueberwindung die Zurück gebliebenen arbei-
ten müſſen. Die Landwirtſchaft leidet unter Mangel an
Arbeitskräften, an Futtermitteln und Düngemitteln. Es
beſteht alſo, was die landwirtſchaftliche Erzeugung betrifft,
die Gefahr, daß ſie eher zurückgeht, denn eine Steigerung
erfährt. Dieſer Gefahr muß innerhalb aller land wirtſchaft
lichen Kreiſe durch geſchloſſenes Zuſammengehen vorgebeugt
werden. Hier heißt es, feſt zuſammenzuſtehen. Erſparnis
an Arbeitskräften iſt bei zielbewußter Verwendung und
Verteilung der Arbeitskräfte und bei einheitlicher Leitung
ſehr wohl möglich. Kein Stückchen Acker darf unbebaut
bleiben. Dem Futtermangel muß durch erweiterten Anbanu
von Futtermitteln Rechnung getragen werden. Die Wieſen
ſind ſorgfältig zu düngen. Ertragärmere und ſchlechtes Heu
liefernde Wieſen ſollten umgepflügt und mit Futterpflanzen
beſtellt werden.

Auf dieſen Wegen muß die Landwirtſchaft von allen
Verbraucherkreiſen, von der Heimarmee der Zurückgebliebe-
nen unterſtützt werden. Auch das kleinſte Stückchen Garten-
und Brachland müßte mit Nahrungsſtoffen bepflanzt wer-
d. auch der geringſte Küchenabfall geſammelt und der
Verfütterung zugänglich gemacht werden. Die Notwendig-
keit der Steigerung der land wirtſchaftlichen Erzeugung kann
nur noch mit Hilfe aller Kräfte erreicht werden. Dieſe
Mahnung kann nicht oft genug wiederholt werden. Möge
nichts unterbleiben, was geſchehen kann. Der Erfolg muß
ein Ernteerträgnis ſein, das uns vor Not ſchützt und aus
ſich ſelbſt heraus die Teuerung milderk. Deutſchland kann
ſich bei ausgedehnter Bewirtſchaftung, bei ſparſamer Ver-
wendung und gehöriger Einteilung ſelbſt ernähren. Es
kann und muß es auch.

Die Anrechnung von Viehverkäufen.
Es hat den Anſchein, als wenn zur Zeit manche Landwirte

wohl aus dem Grunde weniger geneigt ſeien, lebendes Vieh ab-
zugeben, als ſie es ſonſt ſein würden, weil ſie befürchten, daß man
ſpäterhin doch von der Befugnis des S 9 der Bundesratsver-
ordnung vom 27. März 1916 (R. G. B. 1 S. 199) Gebrauch machen
werde, und dann ihre bereits verminderten Viehbeſtände zu ſtark
h werden würden. Da durch ſolche Erwägungen die
ohnehin beſtehenden Schwierigkeiten in der Beſchaffung von
Schlachtvieh noch erhöht werden müßten, wird uns zur Beſeiti-
ung jener Bedenken von amtlicher Seite verſichert, daß die von
etzt an ſtattfindenden Verkäufe und Lieferungen von Schlacht

vieh dem einzelnen Beſitzer angerechnet werden würden, falls
ſpäter eine Umlegung des Bedarfes gemäß S 9 der Bundesrats-
verordnung notwendig werden ſollte.

Kinderbrandſtiftungen.
Jm Bereich der Landfeuerſozietät des Herzog-

tums Sachſen ſind im Jahre 1915 39 Schadenbrände mit ei-
ner Geſamtvergütung von 51 153.26 C nachgewieſen. Dieſe

Brände ſind von Kindern, 25 ſchulpflichtige und 26 nichtſchul-
pflichtige Kinder im Alter von 3--16 Jahren, durch Spielen
mit Streichhölzern und im unvorſichtigen Umgange mit Feuer
und Licht verurſacht worden. Die 39 Brände fallen in folgende
Kreiſe: 5 Bitterfeld, 6 Delitzſch, 3 Erfurt, 2 Langenſalza, 4 Lie-
benwerda, 3 Merſeburg, 1 Naumburg, 4 Querfurt, 4 San-
gerhauſen, je 1 Schleuſingen, Torgau, Weißenſee und Witten-
berg ſowie 3 Zeitz. An Ausgaben für öffentliche und gemein
nützige Zwecke hat die Sozietät im genannten Zeitraum 65 297.40

gezahlt, darunter 2264 M zur Errichtung und Unterhaltung
von Kleinkinderſchulen in Querfurt, Voigtſtedt, Schkopau,
Spören, Naundorf, Kühndorf, Rothenſchirmbach, Salza, Hein-
richs, Draſchwitz und Zipſendorf.

Vermehrter Anbau von Hülſenfrüchten.
Man ſchreibt uns: Deutſchland iſt bekanntlich nicht in

der Lage, ſeinen großen Bedarf an Hülſenfrüchten durch die
eigene Erzeugung zu decken, es werden vielmehr große
Mengen vom Ausland eingeführt. So bezogen wir in den
letzten beiden Jahren vor dem Kriege durchſchnittlich 2.6
Millionen Doppelzentner Erbſen und 330000 Doppelzent-
ner Bohnen vom Ausland. Für Erbſen ſind Britiſch-Jndien
und Rußland unſere größten Lieferanten, während wir
Bohnen vorwiegend aus Oeſterreich- Ungarn beziehen.
Dieſe Abhängigkeit vom Ausland in einem für die Ernäh-
rung der minderbemittelten Bevölkerung wichtigen Lebens-
mittel macht ſich naturgemäß während des Krieges ſtörend
bemerkbar und die zuſtändigen Stellen ſind deshalb bemüht,
den Anbau von Hülſenfrüchten ſo weit wie möglich zu ſtei-
gern. Durch Vermittlung der Regierungspräſidenten ſind
alle Kommunalverbände erſucht worden, ſich der Beſchaffung
von Saatgut für ihren Bezirk anzunehmen und ſoweit ih-
nen zur Ausſaat geeignete Hülſenfrüchte nachgewieſen wer-
den, die Freigabe bei der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft zu
beantragen. Soweit in einem Kommunalverband kein
Saatgut vorhanden iſt, kann es durch Vermittlung der
Saatſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft oder
der Zentral-Einkaufs geſellſchaft beſchafft werden. Die Zen-
tral-Einkaufsgeſellſchaft iſt angewieſen, Hülſenfrüchte zu
Saatzwecken ſoweit als irgend möglich freizugeben. Um ge-
eignetes Saatgut zu erhalten, darf die Zentral-Einkaufs-
geſellſchaft Ausnahmen von der für die Preisfeſtſetzung für
Hülſenfrüchte erlaſſenen Verordnung zulaſſen, ſo daß Zu
ſchläge zu den geſetzlichen Höchſtyreiſen für die Herrichtung
des Saatgutes, wie Handverleſen uſw., gewährt werden
können. Dadurch darf aber der Kaufpreis für Erbſen nicht
über 40 für Bohnen nicht über 45 für den Zentner
erhöht werdeu.

Die Pflege unſerer Kriegskranken.
Jn der Sitzung des Haushaltsausſchuſſes des Reichstages

vom 6. April d. Js. iſt eine Entſchließung auf Gewährung von
Reichsmitteln an die Abteilung „Bäder- und Anſtalts-
fürſorge“ des Zentralkomitees der Deutſchen Vereine vom
Roten Kreuz einſtimmig angenommen worden. Wie wir er
fahren, handelt es ſich bei der Tätigkeit dieſer Abteilung um ei-
nen Zweig der öffentlichen Kriegswohlfahrtspflege, der, in der
Stille ausgebaut, berufen ſein ſoll. ergänzend in die Lücke ein-

rer Sozialverſiche-
rſorge be

zutreten, die trotz e ewaltigen Bares
ws und der mil eſchweren Opfer an Blut e von Dland gebracht werden, haben bereits ſeit langer Zeit Jnpuſlk,
und Handel, Landwirtſchaft und Gewerbe mit Sorge in die Zu
kunft ſehen laſſen. Denn nur ein vollwertiges un arbeitsfähi-
z Geſchlecht wird ſpäter in der Lage ſein, die großen mittel-

aren und unmittelbaren Ausfälle in Arbeitskraft ſo auszuglei
n, daß Deutſchland auch nach dem Frieden ſeinen we twirt

ichen gerecht werden kann. Aus Grunde
iſt namentlich mit Unterſtützung der deutſchen iſchaftskreiſedie genannte er ebaut worden, daß ſie t in
Hand mit unſerem ſo hochentwickelten Bäderweſen imſtande iſt,
auf dem Gebiet der Heilfür für die große aber in der öf
fentlichen Meinung visher leider weni tete Menge der„Kriegskranken“ einzutreten. Die Abtektun Bäder und An-
ſtaltsfürſorge iſt bereits jetzt der einheitliche ittelpunkt für die

mte amtliche bürgerliche Krie ädigten auf dem
biet der Heilbehandlung der heeresentlaſſenen lneh-

mer. Jhre Geſchäftsräume befinden in Berlin Wrenhaus, Setpyiher Birahe 8. ARnden ſich an Verkin Wesh, ser

Meerrettig getrocknet aufzubewahren.
Jn den Monaten ohne „r“ pflegt man Meerrettit nicht zu

geren da er nicht ſchmeckt, wenn ſich die Pflanze im Trie
findet. Am ihn dennoch auch im Sommer nicht entbehren zu

müſſen, ſchabt man die Meerrettigſtangen, ſchneidet ſie in Schei-
ben und trocknet ſie auf heißer Herdplatte oder bei mäßiger S
in der Bratröhre, indem man ein ſauberes Papier untertegt.
Die Scheiben dürfen nicht braun werden, die Trocknung erfolgt
olange, bis ſie bei leichtem Biegen brechen. Jm Mörſer recht
ein geſtoßen, in Flaſchen gefüllt, hebt man das Pulver gut ver
orkt auf und hat den Vorzug, jahrelang Meerrettig zur Hand

zu haben, der ſeinen Wohlgeſchmack in nichts einbüßt. Selbſt
redend muß die Trocknung vor Mai erfolgen.

Kartoffelkuchen ohne Milch, Mehl und Butter.
Ein Pfund in der Schale gekochte, kalt geriebene Kartoffeln

vermengt man mit 1 Eigelb und W Pfund Zucker. Ein in allen
einſchlägigen Geſchäften erhältliches Paket Puddingpulver zu 10
Pfennig (Zitrone, Apfelſine, Vanille) miſcht man mit einem
Paket Barkpulver, mengt es leicht unter den Kartoffelteig, zieht
uletzt den ſteifen Schnee des Eiweiß darunter und bäckt die

aſſe in ausgeſtreuter Form im Bratofen 1 Stunde. Nimmt
man größere Mengen, erhöht ſich die Länge der Backzeit.

Eingefangene Ausreißer.
Die am 5. April vom Arbeitskommando der Riebeck-

ſchen Montanwerke Grube v. d. Heydt, Ammendorf (Bezirk
Halle), entwichenen Kriegsgefangenen Mark Rudnew und
Sinowy Gontſcharow, ruſſiſche Soldaten, ſind wieder er-
griffen worden.

Knuchen und Torten.
Ueber die Auslegung der Bezeichnung Kuchen und

Tortenmaſſe, die in der Bekanntmachung vom 16. Dezember
1915 behandelt worden ſind, ſind in Fachkreiſen Zweifel ent-
ſtanden. Die beiden Begriffe ſind nicht nach der Zuſam-
menſetzung der Teige und Maſſen, ſondern nach der Form
des daraus hergeſtellten Gebäcks ausgelegt worden, ſo daß
als Kuchenteig alles bezeichnet wurde, worans BVackwaren
in Form von Kuchen hergeſtellt werden, und als Torten-
maſſe alles, woraus Backwaren in Form von Torten her
geſtellt werden.

Dieſe Auffaſſung iſt irrig und ſteht im Widerſpruch zu
der Bekanntmachung vom 16. Dezember 1915, die eine mög-
lichſte Erſparnis an Fett, Zucker und Eiern erſtrebte und
fich alſo mit der Zuſammenſetzung und nicht mit der Form
beſchäftigte. Da aber in den beteiligten Handwerkerkreiſen
Kuchenteig und Tortenmaſſe feſtſtehende Begriffte ſind, ſo
hat im Einvernehmen mit dem Reichskanzler der Miniſter
des Jnnern und der Miniſter für Handel und Gewerbe
folgende kennzeichnende Unterſchiede für die Begriffe
„Kuchenteig“ und „Tortenmaſſe“ feſtgelegt:

Backwaren aus „Kuchenteig“ enthalten wenn man
von den wechſelnden Zutaten (Roſinen, Mandeln, Gewür-
zen uſw.) abſieht im weſentlichen Mehl, Zucker und Fett
(Butter). Eier kommen entweder gar nicht zur Verwendung
oder ſie bilden einen Beſtandteil, der den anderen gegen
über zurückſteht. Um den Kuchenteig zum Gehen (Treiben)
zu bringen, bedarf es immer eines Zuſatzes von Trieb
(Hefe vder Backpulver). Ohne dieſen mißrät die Ware. Die
aus dieſem Teig hergeſtellten Sachen werden deshalb auch
als „Hefegebäck“ vder „Hefenſtücke“ bezeichnet.

Die weſentlichen Beſtandteile der Tortenmaſſe ſind
Mehl, Zucker, Fett und Eier. Letztere bilden den wichtig
ſten Beſtandteil und erſetzen, wenn ſie in ausreichender
Menge genommen werden, das Treibmittel (Heſe uſw.)
vollſtändig. Deshalb wird der Tortenmaſſe in Friedens
zeiten im allgemeinen kein Trieb (Hefe und dergl.) zugeſetzt.
Nachdem jetzt die Verwendung von Eiern eingeſchränkt iſt,
wird ihre Wirkung durch einen angemeſſenen Zuſatz von
Backpulver verſtärkt.

Anläßlich dieſer amtlichen Auslegung der Bezeichnun-
gen „Kuchenteig“ und „Tortenmaſſen“ ſei gerade im Hin
blick auf das Oſterfeſt noch einmal an die Beſtimmungen
der Bekanntmachung über die Bereitung von Kuchen vom
16. Dezember 1915 erinnert. Dieſe lauten:

„Jn gewerblichen Betrieben, insbeſondere inBäckereien,
Konditoreien, Keks-, Zwieback- und Kuchenfabriken aller

Art, in Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften, Stadtküchen
und Erfriſchungsräumen, ſowie in Vereinsräumen dürfen
zur Bereitung

1. von Kuchenteig keine Eier vder Eierkonſerven und
auf 500 Gramm Mehl oder mehlartige Stoffe nicht mehr
als 100 Gramm Fett und 100 Gramm Zucker,

2. von Tortenmaſſe auf 500 Gramm Mehl vder mehl-
artige Stoffe nicht mehr als 150 Gramm Eier oder Eier-
konſerven, 150 Gramm Fett und 100 Gramm Zucker,

3. von Rohmaſſe für Makronen auf 500 Gramm Man-
deln nicht mehr als 150 Gramm Zucker und von Makronen
auf 500 Gramm Rohmaſſe nicht mehr als 500 Gramm Zucker
verwendet werden.

Die Verwendung von Backpulver als Triebinittel iſt
geſtattet, die Verwendung von Hefe iſt verboten.

Jn dem im Abſatz 1 genannten Betrieben und Räumen
dürfen nicht bereitet werden,

Backwaren in ſiedendem Fett, Backwaren unter Ver-
wendung von Mohn,

Baumkuchen,
Creme unter Verwendung von Eiweiß, Fett, Melch

oder Sahne jeder Art,
Fettſtreußel.

Teige und Maſſen, die außerhalb der genannten Be
triebe und Räume hergeſtellt ſind, dürfen in dieſen Betrie-
ben und Räumen nicht ausgebacken werden.

Jm Sinne dieſer Vervrönung gelten alle Backwaren,
(S 2 der Bekanntmachung vom 16. Dezember 1915), zu deren
Bereitung mehr als 10 Gewichtsteile Zucker auf 90 Ge
wichtsteile Mehl oder mehlartige Stoffe verwendet werden,
als Kuchen vder Torten,

Als Fett im Sinne dieſer Verordnung gelten Butter
und Butterſchmalz, Margarine, Kunſtſpeiſefett ſowie tierf-
ſche und pflanzliche Oele und Fette aller Art.

Eine weitere miniſterielle Verordnung tritt dann noch
der Auslegung entgegen, daß nur Teige und Maſſen, deren
Herſtellung in gewerblichen Betrieben uſw. verboten iſt,
auch in dieſen Betrieben und Räumen nicht ausgebacken
werden dürfen, Dieſe Auslegung trifft nicht zu. Unter das
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Verbot fallen vielmehr alle Teige und Maſſen, die zuKuchen
vdder Torten im Sinne des 8 2 der genannten Verordnung

verwendet werden.
Stellt Milchziegen ein!

Eine Steigerung der deutſchen Milchproduntion, insbe-
ſondere die nötige Selbſtverſorgung mit Milch, die gerade
jetzt in der Kriegszeit von großer Wichtigkeit iſt, kann her-
beigeführt werden durch eine vermehrte Einſtellung von
Milchziegen. Die Milchleiſtung der Ziege iſt im Verhältnis
zu ihrem Gewicht ſehr hoch. Die Milch iſt beſonders auch
deshalb ſehr wertvoll, weil ſie faſt gänzlich frei von Tuber-
lelbazillen iſt, was bei der Kuhmilch keineswegs der Fall
iſt. Die Ziegenmilch iſt nicht allein die geſundeſte, ſie iſt
auch gehaltreicher als Kuhmilch; ihr Fettgehalt iſt weit
größer. Hinzu kommt, daß die Ziegenmilch täglich zwei-
bis dreimal friſch gewonnen und deshalb ſtets in friſchem
Zuſtande genoſſen werden kann. Die Behauptung, daß die
Ziegenmilch ſchlecht ſchmecke, trifft nur bei gewiſſen Raſſen
zu. Jm übrigen liegt es vielfach an der ſchlechten Pflege,
wenn an dem Geſchmack etwas zu tadeln iſt.

Auch kann die Ziege zur Fleiſchverſorgung mit beitra-
gen. Die Haut der Ziege kann die Lederknappheit mit be-
ſeitigen helfen. Ziegenhaare und Ziegenwolle, die Därme,
Hörner und Klauen kaun man zu allerhand Zwecken ver

wenden. Auch die Dungkraſt des Ziegendüngers iſt wert-
voll; ſeine Wirkung ift doppelt ſo ſtark als die des Kuh
düngers. Dabei ſind die Koſten für Fütterung und Hal
tung der Ziege gering. Die Ziege nimmt mit allen mög-
lichen Futermitteln vorlieb. Sie vermag Futterflächen

auszunutzen, die z. B. dem Rindvieh nicht zugänglich ſind;
auch verwertet die Ziege Abfälle des Haushalts mit größ
tem Vorteil. Gleichzeitig trägt die Ziege beim Weidegang
ſehr zur Vertilgung ſchädlicher Unkräuter bei.

Aus dieſen Gründen wäre eine vermehrte Haltung von
Ziegen gerade in der heutigen Kriegszeit ſehr zu wünſchen.
Während früher die Ziege häufig als „Kuh des kleinen
Mannes“ bezeichnet wurde, kann man ſie heute wohl die
„Kriegskuh“ nennen. Wo bereits ein Ziegenzuchtverein be
ſteht, ſollte dieſer es ſich angelegen ſein laſſen, überall für
eine tatkräftige Förderung und für die nötige Aufklärung
über die Ziegenhaltung Sorge zu tragen. Daneben aber
ſollten auch die Gemeinden dieſer wichtigen Frage ihr be-
ſonderes Augenmerk zuwenden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Erfindung des plaſtiſchen Röntgenbildes.

Profeſſor Dr. Haſſelwander, Proſektor der
Münchener Angtomie, hat vor einem großen Kreiſe von
Militär- und Zivilärzten die von ihm erfundene Methode
der Stereovphotogrammetrie des Röntgen-
bildes erläutert. Das Bild wird durch beſondere Vor-
richtungen gefaßt, automatiſch aufgezeichnet und kann ſogar
plaſtiſch nachgebildet werden, denn der Apparat geſtattet
nach der Art der von Bildhauern benutzten Punktiernadel
die automatiſche Uebertragung des Bildes zum Zweck einer
Nachmodellierung. So wird ſtatt des bisherigen Schatten-
bildes ein richtiges Bild des aufgenommenen Körpers im
Röntgenapparat gewonnen.

zerufung Lederers an die Berliner Kunſthochſchule.
Profeſſor Hugo Lederer, der Berliner Bildhauer, hat

einen Ruf als Leiter einer Bildhauerwerkſtatt an der Kgl.
Akademiſchen Hochſchule für die bildenden Künſte erhalten
und angenommen. Daß es Profeſſor Arthur Kampf, dem
neuen Leiter der Berliner Kunſthochſchule, gelungen iſt,
den Schöpfer des Hamburger Bismarck- Denkmals für Auf-
gaben des Hochſchulunterrichts zu gewinnen, iſt ein neuer
Erfolg in der planmäßig unternommenen Auffriſchung des
Berliner Hochſchulunterrichtsweſens.

Aus Provinz und Reich
Halle, 14. April. Der Ehrenvorſtand für die Aus

ſtellung von Kriegergräbern und Denk-mälern, die bekanntlich von dem Kunſtgewerbeverein zu
Halle a. S. und dem Landverein des Bundes Heimatſchutz
für die Regierungsbezirke Magdeburg und Merſeburg vom
29. April bis 30. Mai 1916 in den Räumen der neuen ſtädti-
ſchen Sparkaſſe zu Halle, Rathausſtraße, veranſtaltet wird,
beſteht aus den Herren: Frhr. v. Lyncker, ſtellvertretenden
kommandierenden General des 4. Armeekorps, Oberpräſi-
dent Dr. v. Hegel, Landeshauptmann Frhr. Dr. v. Wil-
mwmowski, Generalmojor v. Dehn-Rotfelſer, Konſiſtorial-
präſident v. Doemming, Regierungspräſident v. Gers-
dorff, Landrat v. Kroſigk, Geh. Kommerzienrat Dr. H.
Lehmann, Oberbürgermeiſter Rive, Geh. Kommerzienrat
E. Steckner, Regierungspräſident a. D. v. Werder, Landrat
Frh. v. Wilmowski.

Die Ausſtellung beſteht aus einer Ausſtellung des Kgl.
Preußiſchen Kriegsminiſteriums, einer Wanderausſtellung
der ſtädtiſchen Kunſthalle Mannheim, deren Direktoren Dr.
Hartlaub und Dr. Storck nachträglich in den Arbeitsaus-
ſchuß aufgenommen worden ſind, und einer Sonderanus-
ſtellung der Provinz Sachſen Jn letzterer wer-
den beſonderes Intereſſe die Abbildungen von Kriegergrab-
ſtätten aus dem Bezirke unſeres 4. Armeekorps in An-
ſpruch nehmen. Die Angehörigen der gefallenen Helden
werden erkennen, mit welcher rührenden Sorgfalt die
Kameraden im Felde bemüht ſind, die Gräber, wenn auch
mit einfachen Mitteln, würdig zu geſtalten.

Schkenditz, 15. April. Vor einigen Wochen wurde in
Schkeuditz in ein Uhr warengeſchäft einge-
brochen. Wie ſich herausgeſtellt hat, ſtammen die Uhren,
Ketten, Ringe uſw., unter verdächtigen Umſtänden hier
in den Handel gebracht wurden, aus dieſem Einbruche her.
Der rückfällige Dieb iſt ermittelt. Er ſitzt in Altong
hinter Schloß und Riegel.

Leipzig, 15. April. Durch die Nachforſchungen ſeitens
der Bahnverwaltung iſt jetzt aufgeklärt, daß die ver
ſchwundene Schweineſchmalz ladung von 16
Fäſſern am 5. April irrtümlich nach Wurzen abgegangen iſt,
dort umgeladen und nach ihren richtigen Beſtimmungsorten
Oelsnitz und Aue abgeſchoben wurde, wo ſie bereits ein
getroffen iſt.

Leipzig, 15. April. Während eines Frühjahrsgewitters
ſchlug geſtern nachmittag 4 Uhr der Blitz in die Luther-
kirche, wo Pfarrer Pank den Konfirmandenunterricht er-
teilte. Verletzt wurde jedoch niemand, auch kein weſent-
licher Schaden angerichtet.

München, 14. April. Großes Aufſehen erregt in Mün-
chen ein Erlaß der Polizeidirektion, der jedem Schutzmann
das Recht gibt, Damen die nach ſeiner Meinung zu auf
fallend angezogen ſind, auf der Straße zu ſtellen und
zur Wache zu bringen. Geſtern hat bereits ein Schutzmann
nach dieſer Anordnung gehandelt und eine Dame auf dem
Bahnhofsplatz aufgefordert, ihm zur Wache zu folgen. Die
Dame war nach neueſter Mode gekleidet, und war außer-
dem gepudert. Sie mußte ſich den Puder abwiſchen und
wurde dann nach einer Verwarnung wieder entlaſſen Falls
ſich, was wir einſtweilen noch bezweifeln möchten, der Vor-
gang bewahrheitet, würde er einen unerhürten Emgriff in
die perſönliche Freiheit darſtellen.

Eine Verordnung des MaFrankfurt a. O. 14. April.

r e an 5 Ter r Swerbsm gen Han m ntter, Schmalz,und Kunſtſpeiſefeit. t. Sämmtliche Fette

wieſen un e an ehe raufsſtellen zugär uge e großenAnſammlungen vor den Geſchäſten die ſtädtiſche Verwal
tung zu dieſer Verfügung veranlaßt. Uebrigens erfolgt in
einigen kleineren Gemeinden der Butter und Schmalzver
kauf auch nicht mehr durch private Händker, ſondern einzig
und allein durch die Gemeinde.

Vom Auslande
Keine Sommerzeit in Skandinavien.

Aus Anlaß der Einführung der Sommerzeit in Deurſchland haben, r der Trafikdirektor der norwegichen Staatseiſen-

bahnen mitteilt. telegraphiſche 7 zwiſchen den
norwegiſchen und Sta nen ſtattgefunden, je
doch mit dem Erfolg, daß vorläufig keine Veränderungen ein
treten. Perſönlich mißt der Trafikdire der neuen Som
merzeit große Bedeutung bei, ſie müſſe aber in den
drei nordiſchen Ländern eingeführt werden. Solange Schweden
Widerſtand dagegen leiſtet, wird ſie wahrſcheinlich auch in Nor
wegen und Dänemark durchg werden. Für den Poſt,
San und Drahtverkehr bedeute die Sommerzeit keine

törung.

Margarine,

„Ver Vrotgetreide verfüttert,

verſündigt ſich am Vaterland.

e

Zurnen, Spiel und Sport.
Sir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.

Deutſche Bücherei und Deutſche Turnerſchaft.
„„Die Deutſche Bücherei in Leipzig hat den Wunſch aus

geſprochen, eine vollſtändige Sammlung aller Turnſchriften
zu vereinigen. Der Vorſtand der Deutſchen Turnerſchaft

hat ſeine Bereitwilligkeit erklärt, zu verankaſſen, daß zu-
nächſt die ſeit dem 1. Jannar 1913 erſchienenen Kreis-, Gau-
und Vereinsblätter, Jahres- und Feſtberichte geſammelt
und dieſe, ſowie vom 1. April d. J. ab regelmäßig neu er
ſcheinenden Druckfachen an die Deutſche Bücherei des Bör-
ſenvereins der Deutſchen Buchhändler in Leipzig, Deutſches
Buchhändlerhaus, eingefendet werden.

Fußballſpiele unſerer hieſigen Mannſchaften. Wie
ſchon geſtern berichtet, ſpielt die erſte Mannſchaft des Fuß-
ball vereins „Hohenzollern“ gegen „Hohen-
zollern“-Halle erſte Mannſchaft. Es iſt für unſere
hiefigen „H.“ ein ſehr ſchweres Spiel, dürfte aber nach dem
Können beider Mannſchaften einen ſehr ſchönen Verlauf
nehmen. Nicht ausgeſchloſſen iſt, daß in der Halleſchen
Mannſchaft der in Fußballkreiſen ſehr gut bekannte
Spieler Gäbelein mit aufgeſtellt iſt. Das Spiel beginnt
nachmittags *4 Uhr und findet hier auf dem Nulandtsplatz
ſtatt. Da dieſes morgen hier das einzigſte Spiel iſt (alle
anderen hieſigen Mannſchaften ſpielen auswärts), dürfte
ein guter Beſuch zu erwarten ſein. Verein für Be
wegungsſpiele fährt mit dem Zug 12,47 Uhr nach
Eisleben und ſpielt mit ſeinen beiden Mannſchaften
gegen die erſte und zweite Mannſchaft „Helvetia“.Wenn die „Eislebener“ keine beſſere Mannſchaft aufſtellen
als bei den Spielen hier im Augarten vor einigen Wochen,
wird V. f. B. wieder einen großen Sieg davontragen.
„Preußen“ 3. Mannſchaft ſpielt gegen die 2. Mannſchaft
Ammendorf vom Jahre 1910 in Ammendorf.
„Germania“ fährt 12,47 Uhr mit beiden Mannſchaften
nach Reideburg b. Halle, um gegen den Jngendver-
ein daſelbſt zu ſpielen. Lobend müſſen wir erwähnen, daß
„Germania“ es verſteht, ſeinen Spielern recht häufige
Spielgelegenheit zu geben, wie ſie auch über ſehr gutes
Mannſchaftsmaterial verfügt. Wir wünſchen bei den heuti-
gen Spielen der „G.“ weitere Siege. Am vergangenen
Sonntag ſpielte die 2. Mannſchaft von „Germania“ nicht
gegen dies. und 4. Mannſchaft „Preußen“, ſon
dern gegen die 2, und 3. Mannſchaft, was wir hiermit be
richtigen. „Preußen“ erſte und zweite Mannſchaft ſind
ſpielfrei.

Der Leipziger Renn-Klub hat nunmehr von der ſächſi
ſchen Staatsregierung die Genehmigung zur uneinge-
ſchränkten Annahme von Vorwetten für alle in Betracht
kommenden deutſchen Rennplätze erhalten. Die Wettan-
nahmeſtelle, Barfußgaſſe 8, J, wird daher bereits morgen in
gewohnter Weiſe für Karlshorſt und Hannvver ihre Tätig-
keit beginnen, auf den Traberſport aber, ſo wie vor dem
Krieg, verzichten. Die Termine und das Programm der
vier Leipzig bewilligten Renntage bilden vorläufig noch den
Gegenſtand eingehender Beratungen.

Bei dem Stranßberger Rennen am vergangenen Mitt-
woch wurde auf den Sieg von Drachenkopf eine Quote
von 1720 10 gezahlt.

Bunte Zeitung
„Le style parisien.“ Ein deutſcher Kaufmann hat kürzlich

aus der deutſchen Reichshauptſtadt von einem dortigen Haus „von
Mode Journalen für alle Branchen“ folgendes Angebot erhalten,
das er uns niedriger zu hängen bittet:

„Eine fenſationelle Neuheit in der Modekunſt.“
Ein phänomenales, epochemachendes Werk, welches typiſch

ſeinen Geiſt in der neuen künſtleriſchen Schöpfung ausdrückt, iſt in
dem auserleſenen Kreiſe der Modenkunſtwerke erſtanven, um alle
bisher erſchienenen Blüten der Modekunſt in den Schatten zu
ſtellen. Selbſt ſolch authentiſche Veröffentlichungen wie
„The vogue“ und „L'art et la mode“ verblaſſen gegenüber dieſer
Luxusausgabe, erſtanden in den Modezentren der Welt.

Dieſe Ausgabe betitelt ſich: „Le style parisien“.
Die Richtung in „Style parisien“ ſchließt alle die Bedingun

gen ein, die für eine ſtilvolle Modenſchöpfung erforderlich ſind,
und bildet ſo nicht nur eine wertvolle Hilfe für führende Modell-
häuſer, Damenſchneider und ſchneiderinnen, ſondern inſpiriert
auch die Künſtler jeden Gebietes zu ſchöpferiſchem Schaffen.

„Style parisien“ ſteht künſtleriſch wie praktiſch auf der höchſten
Stufe, indem es außer Jlluſtrationen der erſtklaſſigften Mode-
auellen über hundert auf feinſtem Papier gedruckte, meiſtens hand

71 eines ſolchen Werkes zu gewähren,

kolorierte praktiſche nungen aufweiß, die beſonders für Fakeute, die eine nie San e re Wchteteit ſt
tyle parisſen“ erſcheint monatlich, und T 12 Lieferun

gen M. 120 per Jahr. 6 Lieferungen koſten M. 65.
Um nicht nur der großen Zahl unſerer Abonnenken, ſondern

auch jedem Kunſtkenner und liebhaber den Vorzug der Be
haben wir uns ent

oſſen, Probehefte von „Style parisien“ zum Preiſe von M. 12
zur Verfügung zu ſtellen, und ſind wir gewiß, daß ſofort nach
Prüfung ſich jeder dieſe Ausgabe durch Abonnement ſichern wird.

Wir weiſen noch dringend auf folgende Spezialofferte hin
welche nur vom 1. Februar bis 31. März ab Gültigkeit hat.

„Style parisien“ mit „Bon ton“ oder „Elite styles“ oder
„Costume royaf“ ſtatt M. 150 und auswärts M. 175, nur M. 140
für je 12 Lieferungen

Abonements mit ſpäkerem Beginn werden heute ſchon enk
gegengenommen.

Wir unterhalten ca. 150 in und ausländiſche Modejournale,
Alleinvertrieb diverſer Ausgaben.

Hochachtungsvoll (folgt Name).
Das Treiben dieſes Geſchäftsmannes erſtreckt ſich übrigens

auch über Deutſchlands Grenzen hinaus und wird von der „Oſt
deutſchen Rundſchau“ in Wien folgendermaßen gegeißelt: „Unter
einem Umſchlage, der in auffälliger Form die Farbe des Deutſchen
Reiches, ſchwarz-weiß-rot, führt, wurden in den letzten Tagen
aus Berlin in großer Zahl an öſterreichiſche Schneider und
Schneiderinnen franzöſiſche Modeblätter verſchickt. Ein Vermerk
auf den Blättern ſagt, daß es ſich hier um die Vermittkung des
Bezuges franzöſiſcher Modezeitungen, der ſonſt nicht zu bewerk-

ſtelligen wäre, handelt. Der einzelne Schneider kann ſich jetzt in
den Beſitz der franzöſiſchen Modeblätter nicht ſetzen, die Poſt

nimmt keine Bezugsanmeldungen an, der Buchhändler auch nicht.
Da findet ſich nun ein von ſchäbigſter Rutzgier geleiteter Ge
ſchäftsmann und vermittelt den Bezug franzöſiſcher Ware, die
er über irgendein neutrales Land erhält. Um die Geſchichte unauf4
fällig zu machen, verſchließt er die Verſendung ſorgfältig und gibt

der Hülle ein vaterländiſches ſchwarz weißrotes Band,
So erhalten wir durch das Deutſche Reich, deſſen Bevölkerung den
Erſatz aller fremdländiſchen Mode durch die Wiener freudigſt
begrüßt hat und unſere Beſtrebungen kräftig unterſtützt, wiederum
den franzöſiſchen Schund ins Haus.“ Vielleicht intereſſiert die
Behörde ſich für den wackeren Geſchäftsmann? Wunder nehmen
kann ſein Gebahren freilich nicht. Will doch ein Berliner Anti
quariat demnächſt Kunſtblätter franzöſiſcher Meiſter verſteigern,
und der Verlag Hellerau zeigt eine Neuausgabe der Werke
Claudels an, des wütendſten Deutſchenhaſſers und Beſchimpferg

unſerer Ehre, 9
Marktberichte
Halliſcher Marktbericht.

vom 13. April 1916.
Eier p. Mandel 2,40-3,00 Wirſingkohl Stck. 020-0,80 .4
Butter p. Pfd. 1,28-1,88 Grünkohl p. Stck. 0,10-0,20
Hühner alte, Stck. 2,50-8,50 Blumenkohl Stck. 0,00-0,00
Hähne p. Stck. 2,00-3,00 Mohrrübenp. Möl.0,10-0,20
Enten p. Stck. 0,00 0,00 Kohlrüben p. Stck. 0,00-0,00
Gänſe p. Stck. 0,00-0,00 Kohlrabi p. Stck. 0,00-0,00
Tauben p. Paar 1,10-1,60 Zwiebeln p. Pfd. 0,20-0,40
Aepfel pro Pfd. 0,20-0,60 Sellerie p. St. 0,10-0,20
Birnen pro Pfd. 0,00-0,00 Kartoff. p. Ztr. 6,00
Haſen p. Stck. 0,00-0,00 Kartoff. 1 Pfd. 0,06Kaninchen p. St. 1,10-1,0 Schweinefl. p. Pfd. 1,47-2,00
Faſanenhähne St. 0,00-0,00 Hammelfl. p. Pfd. 2,00-2,40
Fafanenhühn. St. 0,00-0,00 Rindfleiſch p. Pfö. 2,00-2,40
Rotkohl p. Stck. 0,00-0,00 Kalbfleiſch p. Pfd. 2,00-2,40
Weißkohl p. St. 620080

Magerviehhof in Friedrichsſelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 14. April 1916.
Auftrieb: 613 St. Rindvieh, 391 St. Milchkühe, 20 St.

Zugvchſen, 81 St. Bullen, 121 St. Jungvieh, 58 St. eree
mit Ueberſtand der Vorwoche, 510 St. Pferde Verlauf
des Infolge Ausfuhrverbot kein Geſchäft.

Des Karfreitags wegen findet der nächſte Markt am
Donnerstag, den 21. April ſtatt.

Geſchäftliche Mitteilungen
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Meine Bekanntmachung vom 10. April 1916, betreffend Fleiſchver
Argung, wird hiermit aufgehoben, da ſie zum Teil erſetzt iſt durch die
Anordnung des Herrn Oberpräſidenten vom 10. April 1916 (veröffentlicht
n Nr. 88 des Merſeburger Tageblattes) und durch die Anorönung des
Viehhandelsverbandes vom 8. April 1916 veröffentlicht in Nr. 89 des
MNerſeburger Tageblattes).

Merſeburg, den 14. April 1916.

J. N r. 2786 L,
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Jagow.
Bekanntmachung,

betreffend Kartoffelerhebung.
Am 26. d. Mts. findet gemäß Verordnung des Bundesrates eine

Erhebung über alle Vorräte an Kartoffeln ſowie an Erzeugniſſender Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation ſtatt, mögen die
Vorräte ſich in landwirtſchaftlihen oder gewerblichen Betrieben bei den
Erzeugern, Händlern oder V hern (Haushaltungen) befinden.

Die Beſtandsaufnahme größter Wichtigkeit und muß daher
ſo genau wie irgend möglich gemacht werden.

Daß dies geſchieht, darf ich von der geſamten Bevölkerung der
Provinz erwarten. Unterlaſſung der Anzeige und unrichtige oder un-
vollſtändige Angaben unterliegen ſchwerer Strafe.

Magdeburg, den 11. April 1916.
Der Oberpräſident.

J.-Nr. 2046 O. P. v. Hegel.
Sammelſtelle III Merſeburg

für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.
Auf Grund der Verordnung des ſtellv. Kommandierenden Generals

vom 15. März 1916 (Merſeburger Tageblatt Nr. 65) betr. die Enteignung,
Ablieferung und Einziehung der beſchlagnahmten Gegenſtände aus Kupfer,
Meſſing und Reinnickel und mit Bezug auf die Bekanntmachung des
Herrn Königlichen Landrats dazu vom 14. März 1916 J. Nr. 1455 K. A.
(Merſeburger Tageblatt Nr. 67) wird hiermit für den Bezirk der Sammel-
ſtelle III Merſeburg folgendes angeordnet:

J.

Meldepflicht.
Wer noch Gegenſtände aus Reinnickel und zwar:

Einſätze für Kocheinrichtungen, wie
Keſſel, m Jnnentöpfe nebſt Deckeln an Kipptöpfen,
Kartoffel, Fiſch und Fleiſcheinſätze uſw. nebſt Reinnickelarmaturen

in Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, dieſe Gegenſtände nnbeſchadet aller
bisher erſtatteten Meldungen nochmals anzumelden.

II.
Meldezeit und Meldeſtelle.

Die Meldung hat bis ſpäteſtens zum I. Mai 1916 an die unter-
zeichnete Sammelſtelle Rathaus in Merſeburg, 2 Treppen, Zimmer

nach dem beſonders vorgeſchriebenen Meldeformular zu
erfolgen.

Die Formulare werden in der vorbezeichneten Sammelſtelle koſten-

los abgegeben. m
Strafbeſtimmungen.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu 10000
zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen

höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:
1. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände herauszugeben

oder ſie auf Verlangen der Sammelſtelle zu überbringen oder zu
überſenden, zuwiderhandelt;
wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite ſchafft,
beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft oder ein
anderes Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung die beſchlagnahmten Gegenſtände zu verwahren
und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Merſeburg, den 8. April 1916.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der Umlageplan für das Jahr 1915 und die Verzeichniſſe der der

land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft angehörigen Betriebsunter-
nehmer pp. der Stadt Merſeburg liegen vom 15. bis 28. April er. in der
Stadtſteuerkaſſe, hier, zur Einſicht aus.

Den Betriebsunternehmern wird eröffnet, daß Einſprüche gegen die
Berechnung der in den Verzeichniſſen ausgeworſfenen Beiträge innerhalb
zweier Wochen nach Ablauf der Auslegefriſt bei dem Kreisausſchuß hier
angebracht werden können. Die Verpflichtung zur vorläufigen Zahlung
der ausgeſchriebenen Beiträge wird durch den Einſpruch nicht berührt,
etwaige Ueberzahlungen werden demnächſt zurückerſtattet.

Merſeburg, den 13. April 1916.

Mars- Horizont-
o o Fahrräder oo

Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge
Ersatz- und Zubehörteile.

Niedrige
Preise

Grobe
Auswahl

Eigene Reparaturwerkstatt.

Max Schneiclier, Merseburg z
Schmalestr. 14.

m

c r

t S
S S

Mechanikermeister.

mieten geſucht.

ſucht zu kaufen.
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Alte Promenadeoe.

Der neueste
Detektiv-Schlager

Joe Deebs:

bespenster-

O Uhr.
Unerreicht an Spannung u.

verblüffender Effekte.

passage Theater
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88 Leipzigerstraße 88.
Ein Wild-West-Drama

Das Geheimniß
cler Prärie.
1 Vorspiel und 4 Akte.

J Und alle Schuld rächt
sich auf Erden.
Lebensbild in 3 Akten.

In beiden Theatern:

Ein Riesenprogramm.

Wochentags 4 Uhr.
Sonntags 3 Uhr.

Jooddewahung

Die Jagdnutzung der Gemeinde
Niederwünſch, Kreis Merſeburg, ſoll
Donnerstag, d. 20. April d. J.,

nachmittags 4 Uhr,
im Franz Ocklerſchen Gaſthauſe hier-
ſelbſt öffentlich verpachtet werden.

Bedingungen liegen beim Jagd-
vorſteher aus.

Niederwünſch, den 6. April 1916.
Der Jagdvorſteher.

Beginn:

Astorla-blehtspielhaus
H. AILE a. S.

Elektrigche

Helzapparale
empfiehlt

Cünther Lehmann
Merseburg Entenplan 6
Geschäft für elektrische Einrichtungen jeder Art.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,
ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern,
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachlen,
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen undüKriregemg auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne

Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Künstlicher Zahnersatz S
Rubert Toizke, i. Fa. Vily Huder

T Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

dine FahrräderDiamant-
für Herren und Damen

Adler-Schreitmaschinen
Phönix-Hähmaschinen

Wasch- u. Buttermaschinen
Wäſchemangeln

Canfdechen und Fuftſchlänche

und alle Einzelteile
empfiehlt

Gustav Schwendler,
Merseburg, Karlstrabe,

Ober- Altenburg hier
iſt unter günſtigen Bedingungen
durch mich ſofort zu verkaufen.

Albert Franke,
Halleſche Str. 27.

mit 5-6 Zimmern, Küche, Bad und
ſonſtigem Zubehör, Gas und elektr.
Licht, eventuell Garten in möglichſt
freier Lage, am liebſten ein Ein-
familienhaus möglichſt ſofort zu

Offerten unter A.
Soh. 91 an die Expedition dieſes
Blattes.

Kleine Fettheringe 50-60 Stck. Jn-
halt oder 12 Vollheringe und 30 kl.
Fettheringe in Salzlake verſendet im
Poftfaß portofrei per Nachnahme zu
i. 6,85.

z PVricdriech Haase, Dessau.
Vatriotiſche Bilder

werden ſauber eingerahmt von

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.

Einen gebrauchten
SchmiedeBlaſebalg

Offerten an
ermann Hauptmann,

Feilenhauermſtr., Lützen

Gin Honsgrundftück

Sprechzeit 8—-6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.

Aufmerksame
Bedienung.

000000000000

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehüft
kür

Herren-Wäs ehe
Trikotagen, Shlipse.

Wäsche Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,

Manigsie
0000 03000 Preise.200

00000000000
9

c

30000

Fernspr. 259.

Grosse
Auswahl.

h

29

Amtlich vorgeſchriebene

Schlachtbücher
zum Eintragen aller „Beſchaupflichtiger
Schlachtungen“ als Ochſen, Bullen, Kühe,
Jungrinder, Kälber, Schweine, Schafe
und Beſcheinigung des Fleiſchbeſchauers

hält vorſchriftsmäßig vorrätig

Merſeburger Tageblakt
(Kreisblatt).
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Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

e
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